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Vom dummen Aujuſt.
Die Anzahl der konſervativen Traktätchen die die königliche

Hofbuchhandlung E. S. Mittler u. Sohn zur Belehrung der
„einfachen Wähler aus dem Volke“ maſſenhaft in die deutſchen
Gaue hinausſendet, ſchwillt mehr und mehr an. Qualitativ
laſſen dieſe Werkchen konſervativer Geiſtesarbeit allerdings
vieles zu wünſchen übrig. Jhr anonymer Herausgeber betreibt
ſein Geſchäft nach dem induſtriellen Grundſatz, daß die Quanti-
tät die Qualität erſetzen muß. Meiſt iſt es nichts, als ein
ſeichter Abſpülicht agrariſcher Nationalökonomie, angepaßt dem
Verſtändnis ländlich-konſervativer Wähler, der darin feilgeboten
wird langweilige Wiederholungen der bekannten Oertel-
Klapperſchen „Beweiſe“, daß der Zoll nicht die Preiſe ſteigert,
daß, wenn der Bauer Geld hat, er mehr Jnduſtriewaren kaufen
kann, alſo auch der Jnduſtrie- Arbeiter ein Jntereſſe an hohen
Getreidepreiſen hat uſw.
Nur vereinzelt findet ſich unter den Schriften ein Geiſtes-
produkt, das wegen ſeiner beſonders original-blödſinnigen Dar-
ſtellung Anſpruch auf einige Beachtung hat. Zu dieſen gehört
die Broſchüre: „Warum muß auch der Jnduſtrie- Arbeiter für
Agrarzölle ſtimmen Geſpräch zwiſchen dem Fabrikarbeiter
Auguſt und dem Kleinbauernſohn Wilhelm.“ Fabrikarbeiter
Auguſt verdiente zwar einen Wochenlohn von 30 bis 40 Mark,
hat aber über Ueberfluß von Verſtand nicht zu klagen. Pfiffiger
iſt Wilhelm; er argumentiert, als wäre er Redakteur der
Deutſchen Tageszeitung; allerdings hat er dieſe tiefe Wiſſen
ſchaft nicht aus ſich ſelbſt, ſondern vom „Sohne ſeines Nach-
barn,“ einem Profeſſor der Volkswirtſchaft.

Auguſt iſt für Jnduſtriezölle, aber nicht für Agrarzölle, ſelbſt
nicht mal für die „vernünftigen“ des neuen Zolltarifs. Wilhelm
ſticht ihm deu Staar. Zunächſt erzählt er dem Auguſt, daß
früher in den ſiebziger Jahren, vor dem Zoll, der Roggen ja
noch teurer geweſen ſei, wie jetzt; dann wäre der Zoll gekommen,
zuerſt 1, dann 3, dann 5, dann 3 Mark; der Roggenpreis
wäre aber nicht höher, ſondern niedriger geworden, folglich trüge
Rußland den ganzen Zoll.

Auguſt iſt, wie geſagt, nicht allzu reichlich mit Verſtandes-
kräften geſegnet. Er würde ſonſt den Wilhelm darauf hinge-
wieſen haben, daß, ſeitdem der Kreis der getreidebauenden
Länder ſich erweitert, der Ausbau ſich ausgedehnt hat, daß dieſe
Länder geringere Produktionskoſten haben und dadurch auf
dem Weltmarkt der Preis fallen muß. So geſcheidt aber
iſt Auguſt nicht, er gibt einfach die Richtigkeit der Wilhelmſchen
Folgerung zu und wagt nur, ſchüchtern einzuwenden, wenn der
Zoll aufgehoben werde, dann würde doch auch in Deutſchland
durch die ausländiſche Konkurrenz der Preis herabgedrückt.
Nein, erklärt Wilhelm, dann würden einfach die Ruſſen mehr
verdienen und Auguſt glaubt's.

Jndes manchmal findet auch ein blindes Huhn eine Erbſe,
und ſelbſt Auguſt hat manchmal kluge Einfälle. Er fragt
Wilhelm: „Wenn der Zoll nun aber gar keinen Einfluß auf
die deutſchen Preiſe hat, was nützt er dann den Landwirten 4
Eben erſt hat Wilhelm aus dem Rückgange der Getreidepreiſe
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er Archidiakonus befand ſich offenbar in einem dieſer ſtür-m in Anglge des Lebens, wo man es nicht merken würde,
wenn die Erde zuſammenbräche. Die Augen unveränderlich
auf eine beſtimmte Stelle gerichtet, verharrte er unbeweglich
und ſprachlos; und dieſes Schweigen und dieſe Regungséloſig-
keit hatten etwas ſo Furchtbares, daß der wilde n v
zurückſchrak und nicht wagte, ſich an ihn zu machen. Es gab
noch eine Art, den Archidiakonus auszuforſchen: folgte nur
der Richtung ſeines Augenſtrahles, und auf dieſe Weiſe fiel der
Blick des unglücklichen Tauben auf den Grevepla t. geh

Er ſah alſo das, wonach der Prieſter hinblickte. r e
war nahe an dem ſtehenden Galgen aufgerichtet. Es andern
ſich einige Leute und viele Soldaten auf dem r in
Mann ſchleppte über den Boden einen weißen Segen ſtand ſart
an den ſich etwas. Schwarzes angeklammert hatte. Dieſer r
ielt am Fuße des Galgens an. Nun ereignete ſich etwasre nicht ſehen konnte. Nicht etwa weil en in

Auge ſeine weite Sehkraft nicht bewährt hat 3 c r
ein Haufe Soldaten in der Nähe war, der al T r
verhinderte. Ueberdies ging in dieſem Augenbli e 3 r
za und ein ſolcher Lichtirr en ergg re dgerden e ren

ä en mögen, a en evo m Schornſteine, Giebel ſtänden auf ein

mal en.en e z l d tt inte ihn o w eim W 353 ſeiner Schulter ein junges ine Duke
kleidetes Mädchen; dieſes junge h dchen e rgr es
um den Hals. Quaſimodv erkannte ſie. Dort be

o an der Spitze der Leiter an.e etſ en zu können, an dem Geländer auf die gnien m rſe zurück

lötzlich ſtie der Mann die Leiter heftig mit an e Leyr
und Quaſimodo der ſeit einigen vaen hl terran en über
atmete ſah am Ende des Strickes, zwei Klafterläng

bewieſen, daß der Zoll niemals den Getreidepreis ſteigert.

Was ſoll er jetzt antworten Aber er ſteht auf der ſtolzen
Höhe konſervativer Agrartheorie. Er beweiſt alſo flugs, daß der
Zoll doch den Getreidepreis ſteigert. Seine Beweisführung iſt
folgende:

„Es braucht ja nicht immer ſo zu kommen, daß der ganze
Zoll den Ruſſen 2c. vom Preiſe abgezogen werden kann. Es
kann auch ein Teil des Zolles vom Jnlande getragen werden.
Jn Jahren, wo kein großer Ueberfluß an Getreide iſt, macht
ſich die Sache ungefähr ſo: der Ausländer läßt ſich nicht den
ganzen Zoll mit 3.50 Mark vom Preiſe abziehen, ſondern
nur den kleineren Teil davon, ſagen wir 1.50 Mark, d. h. er
bekommt nicht 10, ſondern 12 Mark. Die anderen zwei Mark
muß der Jnländer tragen, d. h. er muß 15.50 ſtatt 13.50 Mark
zahlen.“

Wenn Auguſt nun nicht von Mittler Sohn in einer
Jdiotenanſtalt erzogen worden wäre, ſo würde Wilhelm ant-
worten: „Das iſt ja eine teufliſche Einrichtung, dieſer Zoll.
Du ſagſt, in Jahren, wo kein großer Ueberfluß an Getreide iſt,
da wirkt der Zoll, da verteuert er das inländiſche Getreide.
Aber in ſolchen Jahren ſchlechter Ernte iſt der Preis ohnehin
hoch; der Zoll ſteigert alſo gerade den Preis in Jahren der
Teuerung, während er in Zeiten niedriger Preiſe wirkungslos
bleibt. Der Zoll hat nach Deiner Darſtellung mithin gerade
die umgekehrte Wirkung, wie er vernünftigerweiſe haben ſollte:
Er ſteigert den hohen Preis und läßt die niedrigen Preiſe un-
berührt. Er wirkt auf eine Verſchärfung der Not in jeder
Hinſicht!“ Mittlers Auguſt aber ſpricht nicht ſo, ſondern er
iſt ſofort von Wilhelm Blak überzeugt, nur kann er noch nicht
ſo recht faſſen, warum die Arbeiter den Landwirt aus ihrer

unterſtützen und „einen Teil“ der Agrarzölle tragen
ollen.
Auch dieſes Bedenken weiß jedoch Wilhelm zu zerſtreuen-

Er behauptet ſchlankweg: Die Getrsidepreis Steigerung be
deutet noch keineswegs eine entſprechende Erhöhung des Brot-
preiſes; die Differenz würde unterwegs bei den Müllern und
Bäckern hängen bleiben, und wenn wirklich beim Fortfall der
Zölle Auguſt ein „paar Pfennige“ ſpare, ſo mache das bei einem
Wochenlohn von 30 bis 40 Mark doch nur recht wenig aus.
Erhielten aber die Landwirte die Zölle nicht, dann können ſie
auch keine Jnduſtriewaren kaufen. Außerdem aber würden
ſicherlich ein paar Millionen Bauern in die Städte ziehen, dort
ſich nach Arbeit umſehen und auf die Löhne drücken. Auguſt
würde alſo künftig keine 30 bis 40 Mark mehr pro Woche ver-
dienen.

Das leuchtet dem Auguſt ein. Er iſt bekehrt. Er wird
künftig keinen Zollgegner mehr wählen, ſondern nur noch einen
Agrarſchutzzöllner aus den Reihen der LimburgStirum, der
Kanitze und Jtzenplitze. Die Bekehrung geht alſo recht flott von
ſtatten, wenigſtens in der Broſchüre. Jm wirklichen Leben
dürfte ſie etwas ſchwerer vor ſich gehen ſchon aus dem ein-
fachen Grunde, weil nur recht wenige ſozialdemokratiſche Jn-
duſtrie- Arbeiter mit jener überreichen Doſis Einfältigkeit und
Leichtgläubigkeit ausgeſtattet ſind, wie der Phantaſie-Auguſt.

Vielleicht würde ein oder der andere dieſer Arbeiter ſogar
auf den Einfall kommen, ſich noch einige der anderen bei
Mittler u. Sohn erſchienenen Zolltraktätlein anzuſehen, und dann

dem Boden, das unglückliche Kind mit dem Manne ſchaukeln,
der ſeine Füße auf deſſen Schultern geſetzt hatte. Der Strick
machte mehrere Drehungen um ſich ſelbſt, und Quaſimodo ſah
die ſchrecklichen Zuckungen, die durch den Körper der Zigeunerin
liefen. Der Prieſter ſeinerſeits betrachtete mit vorgeſtrecktem
Halſe und aus dem Kopfe getretenen Augen die furchtbare
Gruppe des Mannes und des jungen Mädchens: der Spinne

und der Fliege! esIn dem Augenblicke, wo das Entſetzlichſte ſich zutrug, fuhr
ein Satansgelächter, ein Gelächter, welches man nur haben
kann, wenn man kein Menſch mehr iſt, über das bleifarbige
Geſicht des Prieſters. Quaſimodo hörte dieſes Gelächter nicht,
aber er ſah es. Der Glöckner trat einige Schritte hinter den
Archidiakonus; dann ſtürzte er ſich plötzlich auf ihn und ſtieß
ihn mit ſeinen mächtigen Händen rücklings in die Tiefe, über
welche Dom Claude ſich hinabgebogen hatte.

„Verflucht!“ ſchrie der Prieſter, und ſtürzte hinab.
Die Dachrinne, über welcher er ſich befand, hielt ihn in ſeinem

Falle auf. Er klammerte ſich mit verzweifelten Händen an ſie
feſt; und im Augenblicke, wo er den Mund öffnete, um einen
weiten Schrei auszuſtoßen, ſah er am Kranze des Geländers,

über ſeinem Kopfe, das furchtbare Rächerantlitz Quaſimodos
erſcheinen. Da verſagte ihm das Wort.

Der Abgrund lag unter ihm. Eine Tiefe von mehr als zwei-
hundert Fuß, und das Straßenpflaſter dazu. Jn dieſer ſchreck
lichen Lage ſprach der Archidigkonus nicht ein Wort, ſtieß keine
Klage aus. Nur wand er ſich mit unerhörten Anſtrengungen
auf der Dachrinne, um wieder nach oben zu gelangen; aber
ſeine Hände hatten an dem Granite keinen Halt, ſeine Füße
ſtreiften die geſchwärzte Mauer, ohne ſich in ſie einbohren zu
können. Leute, welche auf die Türme von NotreDame geſtiegen
ſind, wiſſen, daß unmittelbar unter der Baluſtrade eine ſteinerne
Ausbauchung ſich befindet. Gerade auf dieſer einſpringenden
Ecke erſchöpſte der elende Archidiakonus ſeine Kraft. Er hatte
es nicht mit einer ſenkrechten Wand ſondern mit einer Mauer,
die unter ihm zurückwich, zu tun.

Quaſimodo hätte, um ihn vom Abgrunde zurückzuziehen, nur
nötig gehabt, ihm die Hand hinzureichen: aber er ſah ihn gar
nicht einmal an. Er blickte nach dem Greveplatze, nach dem
Galgen, nach der Zigeunerin hinab. Der Taube hatte ſich an
der Stelle, wo den Augenblick vorher der Archidiakonus ge-
ſtanden hatte, auf die Baluſtrade gelehnt, und hier ſtand er be
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würde die Sache heikel; denn dieſe erbaulichen Schriftchen ſind
derart „jeiſtig jearbeetet“, daß ſie einander ſelbſt widerlegen
Wenn z. B. in der obigen Broſchüre, Seite 5, behauptet wird,
daß die Aufhebung »der Zölle keinen Preisfall des Getreides
zur Folge haben würde, daß vielmehr dann die Ruſſen und
Amerikaner nur den Zoll, den ſie heute angeblich bezahlen
müſſen, ſparen würden, ſo heißt es in einer anderen Broſchüre
(„Die Wahlparole: Schutz der deutſchen Arbeit in Stadt und
Land“), Seite 10:

„Die Getreidezölle bedeuten alſo gegen frühere Zeiten keine
Belaſtung der Käufer. Die Bevölkerung würde nur ohne die
Zölle in Folge noch ſtärkeren Preisfalles vielleicht etwas
billigeres Brot haben.“
Hier wird alſo direkt zugegeben, daß ohne den Zoll der Ge-

ein niedrigerer wäre. Und noch deutlicher heißt es
Seite 11

„Wenn die Getreidezölle bisher nicht im Stande geweſen
ſind, die frühere Höhe der Getreidepreiſe wieder herzuſtellen,
ſo haben ſie doch vermocht, einen noch weiteren Preisſturz
aufzuhalten, wie er in den zollfreien Ländern, z. B. in Eng
land, eingetreten iſt.“
Auf derartige Widerſprüche ſtößt man bald hier, bald dort

beim Leſen der Schriftchen. Faſt ſcheint es, als ſtänden die
Verfaſſer jener Traktätchen ſelbſt nur bedenklich wenig über dem
„jeiſtigen Niveau“ ihres einfältigen Auguſts.

Tagesgeſchichte.
Halle, 26. Mai.

Das Parteijubiläum in Leipzig.
Zum 40. Denktage der Gründung des Allgemeinen Deutſchen

Arbeitervereins haben die Leipziger Parteigenoſſen eine ſchöne
Feier veranſtaltet, die durch das Erſcheinen des Genoſſen Vahl
teich, des Veteranen von 63, des Mitbegründers der erſten
ſozialdemokratiſchen Organiſation Deutſchlands, ihre rechte Weihe
erhielt. Genoſſe Vahlteich, der ſeit langem in Chikago wirkt,
hatte den Weg übers Weltmeer nicht geſcheut, um am Feſt und
Ehrentage der Partei an der Geburtsſtätte der klaſſenbewußten
Arbeiterbewegung weilen zu können. Er war herbeigeeiſt, um
von den Kämpfen der Alten vor den Jungen zu zeugen, daß
ſie aus dem Munde eines der Mitkämpfer Laſſalles vernähmen
die Geſchichte der Entſtehung der Partei und ſo aus der
heroiſchen Vergangenheit neuen Mut und Kampfeseifer für den
Streit der Gegenwart ſchöpfen möchten.

Ueber den Verlauf der Feier wird gemeldet:
Die feſtlichen Veranſtaltungen der Leipziger Parteiorgani-

ſation verliefen auf das prächtigſte. Der Himmel ſpendete
das zu ſolchen Feſten übliche famoſe „Sozialiſtenwetter“. Der
Mittelpunkt der Feier war die Feſtverſammlung, die am Sonn
abend, den 23. Mai, in den großen Räumen des Sansſouci
ſtattfand. Nach Vortrag einiger Muſikpiecen und einiger prächtig
zu Gehör gebrachter Lieder des Arbeitergeſangvereins Reudnig-
Thonberg begrüßte Genoſſe Meißner die etwa 2500 Perſonen
zählende Verſammlung. Hierauf beſtieg Genoſſe Vahlteich,
ſtürmiſch begrüßt, das feſtlich geſchmückte Podium. Trotz ſeines

on

wegungslos und ſtumm, wie ein vom Blitz erſchlagener Maun,
wandte den Blick nicht von dem einzigen ren der
ihn in dieſem Augenblicke in der Welt vorhanden geweſen war,
und ein langer Tränenſtrom rollte ſchweigend aus dieſem
das bis jetzt nur erſt eine einzige Träne vergofſfen hatte.
zwiſchen keuchte der Archidiakonus in ſeiner fürchterlichen Lage.
Seine kahle Stirn troff von Schweiß, ſeine Nägel bluteten an
dem Steine, und ſeine Knie ſchunden ſich an der Mauer.
hörte, wie ſein Prieſterrock, mit dem er an der Dachrinne hän
geblieben war, mit jeder Erſchütterung, die er verurſa te,krachte und weiter aufrif Um das Maß ſeines Unglückes voll
zu machen, endigte dieſe Dachrinne in einem bleiernen Rohre,
das ſich unter der Laſt ſeines Körpers bog. Der Archidiakonus
fühlte, wie dieſes Rohr langſam nachgab. Der Unglückliche
ſagte ſich, daß wenn ſeine Hände vor Anſtrengun ermüdet,
ſein Gewand zerriſſen, dieſes Bleirohr niedergebogen ſein
würde, er fallen müßte und das Entſetzen ſchüttelte ihn bis
in die Eingeweide. Bisweilen betrachtete er mit verwirrtem
Blicke eine Art ſchmaler Platte, die ohngefähr zehn Fuß tiefer
von den Unebenheiten der Steinzieraten gebildet wurde, und
er bat den Himmel im Grunde ſeines geängſtigten Herzens,
daß es ihm vergönnt ſein möge, ſein Leben auf dieſem Raume
von zwei Fuß im Gevierte S lietzrp zu dürfen: ſollte es auch
hundert Jahre dauern. Einmal blickte er unter ſich auf den
Platz, in den Abgrund er wandte den Kopf zurück, ſchloß die
Augen und alle Haare ſtanden ihm zu Berge.

Es war etwas Furchtbares um das Schweigen dieſer beiden
Männer. Quaſimodo weinte und blickte auf den eplatz,
während der Archidiakonus einige Fuß von ihm entfernt in
dieſer ſchrecklichen Weiſe mit dem Tode rang.

Als der Archidiakonus ſah, daß alle ſeine Anſtrengungen nur
dazu dienten, den zerbrechlichen Stützpunkt der ihm blieb, zu
erſchüttern, hatte er den Entſchluß gefaßt, ſich nicht mehr zubewegen. So ſchwebte er dort, hielt die Dachrinne g.
atmete kaum, rührte ſich nicht, und zeigte keine anderen Be
wegungen, als das mechaniſche Zucken des Leibes, welches man
erleidet, wenn man im Traume e ſich fallen zu fühlen.
Seine ſtarren Augen waren in W und erxſchrockener
Weiſe aufgeriſſen. Nach und nach indeſſen verlor er an Raum
ſeine Finger glitten an der Dachrinne hin; er fühlte immer
mehr und mehr die Schwäche ſeiner Arme und di e Schwere
ſeine Körpers. Die Krümmung der Bleiröhre, die ihn ſtützte,
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Alters ſieht er noch recht jugendfriſch aus, ſein Temperament
verrät noch die frühere, ungebrochene Kraft. Seine Rhetorik
iſt kunſt- und ſchwungvoll, galt doch Vahlteich früher ſchon als
„geborener Feſtredner“. Er führte etwa folgendes aus:

Der zu ihm übers weite Weltmeer gekommenen Einladung
nachzukommen, habe er anfänglich Bedenken getragen. Er ſei
praktiſcher Amerikaner. Zwar habe der Friedensengel Sozia-
lismus die Arbeiter aller Bölker verſöhnend vereint, gleichwohl
lebten wir noch in der alten Welt mit ihren Grenzpfählen.
Er habe ſich daher vorgenommen, ſo lange er in Deutſchland
weile, nicht agitatoriſch in den Gang der Parteidinge einzu
reifen. Die Feier ſei ein großes hiſtoriſches Ereignis und er
ei von ihr im Jnnerſten bewegt. Man könne überſchauen,

was Arbeit, Opfermut und Hingebung an eine große Jdee zuleiſten vermag. Was in der Feſtſchrift ſteht, wolle er nidt

wiederholen. Er wolle über das reden, was alle Welt be
ſchäftigt, über die Frage der Ueberführung der alten in die
neue Welt: über die Frage der Revolution. Andere Länder
ſehen die Revolution als etwas Heiliges an und ſetzten große
Hoffnungen auf ſie. Revolution ſei aber an ſich gar nichts;
ſie ſei gebraucht worden zu reaktionären ebenſo wie zu frei-
heitlichen Zwecken. Es komme alſo auf ihren Jnhalt an.
Wir ſeien Freunde der Ziviliſation und nicht der Gewalt,
doch könne der Beſte nicht in Frieden leben, wenn es dem
böſen Nachbar nicht gefällt. Laſſalle ſah noch in der Gewalt
die Geburtshelferin aller Geſchichte, doch ſeien ſolche Anſchau-
ungen heute überwunden. Die wahre Weisheit ſei, die Taktik
ſtrategiſch den Tatſachen anzupaſſen. Vor vierzig Jahren habe
man ſich in verſchiedenen Jrrtürmern befunden. Man habe
im Gegenſatze zu SchulzeDelitzſch, der die Selbſthilfe empfahl,
alles Heil von der politiſchen Eroberung des Staates erwartet.
Man habe dem Arbeiter nur als Produzenten, nicht als Kon-
ſumenten Bedeutung beigemeſſen. Doch müſſſe ſich die Wiſſen-
ſchaft beugen vor der Macht der Tatſache. Die Warnungen
vor Errichtung von Produktivgenoſſenſchaften ſeien berechtigt
geweſen, dahingegen hätten ſich die Konſumgenoſſenſchaften zu
einer Macht im wirtſchaftlichen Leben entwickelt. Wie aber für
die Konſumgenoſſenſchaften, ſo werde auch für die Produktiv-genoſſemſchoſten noch Zeit und Stunde kommen. Wenn ſie

jetzt noch verfrüht ſind, ſo liege das an dem noch mangelnden
Solidaritätsgefühl der Arbeiter. Dieſes aber ſei Voraus-
ſetzung zum Gelingen. Die Entwickelung habe alſo gezeigt,
daß Selbſthilfe in dieſem Sinne nicht zu verwerfen ſei.

Großes zu ſchaffen muß eines unſerer Kampfmittel ſein.
Das übe eine erzieheriſche Wirkung und ſei Anſchauungs-
unterricht für die Maſſen. Unſere Leiſtungsfähigkeit ſei auf
allen Gebieten, nicht nur dem der Politik, zu zeigen. Aber
nicht mit Treibhaushitze ſei das zu erreichen; wie die Natur
Zelle an Zelle füge, ſo müſſe auch in dem feingegliederten
geſellſchaftlichen Leben Zelle an Zelle gefügt werden. Auch
hier ſeien nicht Früchte mit Gewalt zu erzielen.

Ein verſchollener Mann habe die ſozialiſtiſche Frage als eine
militäriſche bezeichnet. Ruhe! ſei die Antwort darauf. Wir
müſſen die Kunſt, zu warten, lernen. Während 40 Jahren
Friede ſei die Partei groß und ſtark geworden. Das Leben ſei
Geduld und Kompromiß. Stündlich und ſtändig gehen wir
Kompromiſſe ein; alſo müſſen wir das auch in unſerem Be-
freiungskampfe tun. Die Wahlen ſind ein gutes Ding; aber
nur ein Ding; wie die Arbeiterbewegung geboren wurde aus
der Solidarität, ſo müſſe ſie auch getragen werden von der
Solidarität. Auf dieſem Wege haben wir vorwärts zu ſchreiten,
nicht mit Flinten und Kanonen.

Minutenlanger Beifall folgte der Rede. Nachdem die Sänger
abermals einige Lieder vorgetragen, richtete Genoſſe Schneider-
meiſter Röhling, auch einer der Mitbegründer der Partei, eine
Anſprache an die Verſammlung. Schließlich kam auch unſer
feuriger Genoſſe Motteler noch zum Wort, der u. a. auch ein
von ihm vor 25 Jahren gedichtetes Lied: „Die rote Feldpoſt'“,
zum Vortrag brachte.

Unter den zahlreichen Ehrengäſten befand ſich auch ein Ver-
treter des Zentralagitationskomitees in Dresden.

Am Sonntage fand in der Feſthalle in Stötteritz eine von
vielen Tauſenden von Perſonen beſuchte Maſſenverſammlung
ſtatt. Genoſſe Aug. Bebel ſprach über Die Entwickelung und
Kämpfe der deutſchen Sozialdemokratie. Auch dieſe gewaltige
Demonſtration war von Geſängen umrahmt.

neigte ſich in jedem Augenblicke um einen Grad dem Abgrunde
zu. Er ſah unter ſich ein fürchterlicher Anblick das Dach
von Saint-Jean-le-Rond, ſo klein wie ein in zwei Hälften zu-
ſammengefaltetes Kartenblatt. Er betrachtete die gefühlloſen
Bildhauerarbeiten des Turmes eine nach der andern, die wie
er über dem Abgrunde ſchwebten, aber ohne Furcht für ſich
ſelbſt und ohne Mitleiden für ihn. Alles um ihn wer von
Stein; vor ſeinen Augen die Ungeheuer mit offenem Rachen;
unten, ganz in der Tiefe, auf dem Platze, das Straßenpflaſter;
über ſeinem Haupte: Quaſimodo, der Tränen vergoß.

Auf dem Vorhofe ſtanden einige Gruppen neugieriger Leute,
die gleichmütig zu erraten ſuchten, wer der Narr ſein könnte,
der ſich auf eine ſo ſeltſame Weiſe die Zeit vertriebe. Der
Prieſter hörte, wie ſie zu einander ſagten, denn ihre helle und
grelle Stimme gelangte bis zu ihm: „Aber er wird ſich den
Hals brechen

Quaſimodo weinte noch immer.
Der vor Wut und Entſetzen ſchäumende Archidiakonus begriff

endlich, daß alles nutzlos war. Er ſammelte dennoch alle Kraft,
die ihm geblieben war, zu einer letzten Anſtrengung. Er ſteifte
ſich auf die Dachrinne, ſtieß die Mauer mit den beiden Knien
ab, klammerte ſich mit beiden Händen in eine Spalte der Steine,
und er hätte es vielleicht erreicht, mit einem Fuße wieder in
die Höhe zu klettern; aber dieſe Bewegung brachte plötzlich die
Mündung des Bleirohres, auf welches er ſich ſtützte zum Weichen.
Jm ſelben Augenblicke rißz das Gewand auseinander. Jetzt, da
er alles unter ſich wanken fühlte, als er nur noch ſeine ſtarren
und kraftlos werdenden Hände hatte, die etwas feſthielten,
ſchloß der Unglückliche die Augen und ließ die Dachrinne los.
Er fiel in die Tiefe. Quaſimodo ſah, wie er hinabſtürzte.

Ein Sturz von ſolcher Höhe geſchieht ſelten in ſenkrechterRichtung. Der in die Tiefe ſtürzende Archidiakonus fiel erſt
mit dem Kopfe nach unten und beide Hände von ſich geſtreckt:
dann beſchrieb er mehrere Umdrehungen um ſich ſelbſt der
Luftzug trieb ihn auf das Dach eines Hauſes, wo der Unglück-
liche die erſte Zerſchmetterung erlitt. Als er dort anlangte,
war er jedoch nicht tot. Der Glöckner ſah, wie er noch ver
ſuchte, ſich mit den Nägeln an die Zinne anzuklammern:; aber
die Fläche war zu ſteil, und er beſaß keine Kraft mehr. Er glitt
ſchnell über das Dach herab wie ein Ziegel, der ſich loslöſt,
z h endlich auf das Pflaſter auf. Da blieb er regungs-
os liegen.
Quaſimodo hob nun ſein Auge wieder auf die Zigennerin;

ihren am Galgen hängenden Körper ſah er in der Ferne, unter
ihrem weißen Gewande, in den letzten Schauern des Todes-
kampfes zucken dann ſenkte er den Blick wieder auf den Archi
diakonus, der ohne eine menſchliche Form mehr, am Fuße des
Turmes ausgeſtreckt lag, und er ſprach mit einem Schluchzen,
d aus der Tiefe ſeiner Bruſt drang: „Ach! Alles, was ich
geliebt habe Schluß folgt. machte.

Zwei Generale.
Der alige Weltfeldm l und Redeſtratege GWer a Wilhelm II. r Romreiſe begleitet 5

dabei, obwohl Walderſee ein recht bigotter Proteſtant iſt, auch
dem Jeſuitengeneral einen Beſuch abgeſtattet, ſo wird wenig-
ſtens auf dem Umwege über London mitgeteilt. Die Voſſiſche
Ztg. gerät über dieſe an ſich belangloſe, für die Strömungen
in den Regionen aber ganz intereſſante Geſchichte in

roße Entrüſtung, ſie ſchreibt: „Man denke nur, bei dem ober
ten Befehlshaber und Vertreter eines im Deutſchen Reiche zu
deſſen Schutze und Sicherheit durch Reichsgeſetz feierlich ver
botenen Ordens fährt der höchſte militäriſche Würdenträger
aus dem Gefolge des in Rom weilenden deutſchen Kaiſers vor
und ſtattet dem Spanier Pater Martin, der ſeit 1892 Nach-
folger des Jgnaz von Loyola iſt, ſeinen verbindlichen Beſuch
ab. Hat Feld marſchall Graf Walderſee einen Kondolenzbeſuch
bei dem Jeſuitengeneral gemacht, um ſein Beileid zu der un-
liebſam verzögerten Aufhebung von 2 des Reichs Jeſuiten-
geſetzes auszuſprechen? Oder lag der Zweck der Aufwartung
noch mehr in der Richtung der Verſprechungen des Reichs-
kanzlers v. Bülow, dem das Jeſuitengeſetz jetzt überflüſſig und
läſtig erſcheint? Oder gab es da vielleicht chineſiſche Erinne-
rungen auszutauſchen zumal Deutſchland die ſogenannten
Wirren in China weſentlich den Uebergriffen katholiſcher Ordens-
geiſtlichen und dem Biſchof Anzer verdankt? Wohl übt der
General des Jeſuitenordens unumſchränkte Herrſchaft über die
Mitglieder des Ordens aus, doch wird man nicht behaupten
wollen, daß darum zwiſchen dieſem General und einem preußi-
ſchen General ſo etwas wie eine Kameradſchaft beſtehe mit der
höflichen Verpflichtung, daß einer dem anderen freundſchaftlich
die Hand drücke, wenn er in die Nähe kommt. Dieſe beiden
Generale Hand in Hand, welch ein Zeitbild und wie beweis-
kräftig! Verlangt man vielleicht auch noch das von uns
Deutſchen, auf dieſes vertraute Stelldichein des preußiſchen
Generals und des Jeſuitengenerals beſonders ſtolz zu ſein

Der Landrat als Bilderhändler. Die Firma Bürxen-
ſtein kann mit ihren Angeſtellten zufrieden ſein. Aber nochkeiner der Herren Landräte, die di jetzt die Büxenſteinſchen

Bilder angeprieſen haben, hat eine ſolche Reklamenotiz zuſtande gebracht wie der Landrat von Marienburg in Weſt

der im amtlichen Teile des Kreisblattes bekannt
macht:

Marienbuyrg, den 9. Mai 1903.
Der Kommerzienrat Georg Büxenſtein zu Berlin hat von

dem Profeſſor Hans Fechner Porträts Jhrer Majeſtäten des
Kaiſers ſowie der Kaiſerin malen und in ſeiner Kunſtanſtalt
vervielfältigen laſſen. Dieſe farbigen Reproduktionen, welche
im Bilde 58 Zentimeter hoch und 40 Zentimeter breit ſind
und von denen je 1 Exemplar beim Landratsamt zur Ein-
ſicht ausliegt, haben den lebhaften Beifall Sr. Majeſtät ge
funden. Allerhöchſt dieſelben würden eine möglichſt weite
Verbreitung der Bilder gern haben, da dieſe durch ihre gute
Ausführung und ihren wohlfeilen Preis als Zimmerſchmuck,
namentlich auch für Dienſträume, beſonders geeignet ſind
und einen vorzüglichen Erſatz für die in Stadt und Land
zahlreich vorhandenen minderwertigen Bildniſſe ihrer Maje-
ſtät bieten. Die Ortspolizei und Gemeindebehörden des
Kreiſes erſuche ich daher, die Beſchaffung dieſer Porträt-
bildniſſe in Erwägung zu ziehen, auch die Ortsbewohner in
geeigneter Weiſe auf dieſelben aufmerkſam zu machen und
deren Bezug im Jntereſſe der Verbilligung für den einzelnen
Abnehmer durch gemeinſchaftliche Beſtellung hinzuwirken.
Der Preis beträgt 1 M. für das Bild. Die obige Firma
iſt auch bereit, paſſende Rahmen zu außerordentlich billigen
Preiſen zu liefern. Die billigſten würden ſich mit Glas auf
1.50 M. und die beſſeren auf 2.50 bis 3.50 M. ſtellen.

Beſtellungen werden im Amtszimmer des Kreisſekretärs ent-
gegengenommen.

Der „geiſteskranke“ Prinz-Mörder. Die Hann. Allg.
Ztg. teilt mit, daß die bereits in allen Punkten vorbereitete
Ueberführung des Prinzen Arenberg in die Maison de Sante
infolge der Mitteilungen der Hann. Allg. Ztg. plötzlich um-
geſtoßen ſei. Prinz Arenberg bleibt in Hannover im Gerichts-
gefängnis, bis die ganze Angelegenheit aufgeklärt ſei.

Preß;freiheit. Gegen den bekannten Zeichner des Simpl.,
Th. Th. Heine, ſchwebt wegen des Titelbildes „Geſandten-
Erziehung“ in der konfiszierten Nummer des genannten Blattes
ein Strafverfahren.

Soldatenſchinderei. Vor dem Oberkriegsgericht des fechſten
Armeekorps zu Breslau kam dieſer Tage ein kraſſer Fall
von Soldatenmißhandlung zur Verhandlung. Angeklagt war
der Unteroffizier Huneke vom Grenuagadierregiment 11 der Miß-
handlung und vorſchriftswidrigen Behandlung Untergebener
unter Mißbrauch der Waffe und Anmaßung von Strafgewalt.
Wegen dieſer Vergehen iſt Huneke zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Von einer Degradierung hatte das Kriegs-
gericht in Rückſicht auf die bisherige Unbeſcholtenheit Abſtand
genommen. Der Unteroffizier legte Berufung ein, weil ihm
die Strafe von zwei Monaten Gefängnis für die Mißhand-
lung zu hart erſchien. Am 25. März war die Mütze des
Grenadiers Gotſchik beim Appell nicht ſauber. Der Feldwebel
notierte den Mann behufs disziplinariſcher Beſtrafung, die
auch erfolgte. Das genügte aber dem die betreffende Korporal-
ſchaft führenden Angeklagten nicht. Er befahl dem Grenadier,
abends um /49 Uhr feldmarſchmäßig bei ihm anzutreten und
die beſſer gereinigte Mütze vorzuzeigen, wobei er ihn wegen
ſeiner Unſauberkeit gehörig abkanzelte. Dabei mußte der Mann
als Strafe hundertmal das Gewehr ſtrecken. Da ihm aber die
Strafübung ſchwer fiel und er allmählich ſchlapp wurde, führte
er die Griffe langſamer und unter Pauſen aus. Der Unter-
offizier nahm natürlich Eigenſinn als vorliegend an und befahl
ſeinem Opfer, noch weiter fünfzigmal das Gewehr zu ſtrecken.
Der Grenadier begann abermals, erklärte aber bald, er könne
nicht weiter. Nunmehr erſann Huneke ein neues Syſtem des
Folterns. Seine Kommandos: „Hinlegen! Aufſtehen! Strecken!“
währten ſo lange, bis der Mann vor Schwäche hinfiel und,
unfähig ſich zu erheben, liegen blieb, ohne auf weitere Befehle
u reagieren. Der Unteroffizier verſuchte zunächſt, den amSoden Liegenden durch Stöße mit dem Gewehr und unter der

freundſchaftlichen Verſicherung: „Und wenn Du A. krepierſt!“
„aufzukitzeln“. Weil ihm aber die übrigen Stubenmannſchaften
bei der Ausübung ſeiner „Erziehungsmethode“ im Wege waren,
ordnete er die Räumung des Zimmers an und fuhr „unter
vier Augen“ in ſeiner „menſchenfreundlichen“ Behandlung fort.
Die in weinerlichem Tone abgegebene Verſichernng des Grena-
diers, daß er zu allem unfälſig ſei, beantwortete Huneke mit
Schlägen ins Geſicht, daß dem Gemißhandelten das Blut aus
der Naſe quoll. Der Mann hat lange Zeit unter den Nach-
wehen der brutalen Behandlung gelitten. Jntereſſant waren
die Angaben, die Oberleutnant Reichel als Verteidiger des
Huneke bei den derzeitigen kriegsgerichtlichen Verhandlungen

Er erklärte, daß der Angeklagte die Leute nie an
gerührt habe, bis ihn ſein Kompagniechef aufgefordert
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hätte, „mehr auſ herauszugehen“ und die Leute
„forſcher anzufaſſen“. Jn der Verhandlung vor dem
Oberkriegsgericht meinte der Verteidiger des Angeklagten, ein
Oberleutnant der Landwehr, daß es ſich hier um einen „minder
ſchweren“ Fall handle. Das Gericht lehnte eine Vertagunab. Die Berufung wurde verworfen, Huneke hat ſeine pd
Monate Gefängnis abzubüßen.

Wer betrügt den Staat? Wegen Steuerhinkterziehung
wurde den Jnhabern der Firma Pfeiffer u. Diller in Horch-
heim bei Worms, KaffeeEſſenzfabrik, eine Strafe von 30000 M.
auferlegt. Bei dieſer Gelegenheit wurde auch bekannt, daß die
Firma trotz der ſchlechten Zeiten im Jahre 1901 bei verhält
nismäßig geringem Anlagekapital einen Reingewinn von 180 000
Mark hatte.

Ausland.
Jtalien. Eine neue Korruptions Affäre. Der

Avanti erhebt wuchtige Anklagen gegen den Marineminiſter
Admiral Bettolo. Es handelt ſich natürlich um „Kleinigkeiten“,
die man dem hohen Herrn nicht verargen ſollte. Der Miniſter
bringt nämlich Glück nicht allem und jedem, Krethi und
Plethi, wohl aber einer großen Aktiengeſellſchaft die in Terni
rieſige Eiſen- und Stahlwerke hat. Wie viel Glück er bringt,
läßt ſich ſogar in Zahlen ausdrücken. Die Aktien der Geſell
ſchaft Stahlwerke und Hochöfen Terni ſtanden 1898 auf 425
Lire bei einem Nominalwert von 500. Am Ende des nächſten
Jahres ſtanden ſie 1550! Jnzwiſchen war nämlich Bettolo,
der Glückbringer, Marineminiſter geworden und hatte mit der
nene einen ſehr gefälligen Vertrag geſchloſſen, in
dem ihr Lieferungen im Betrage von 20 Millionen für die
Kriegsmarine übertragen wurden. Ein ſolcher Betrag bedarf
der Genehmigung des Marinerates (Consiglio Superiore di
Marina). Drei Monate vorher ließ Bettolo, der nicht nur
Glück bringt, ſondern ſelbſt Glück hat, in einer ſchläfrigen
Parlamentsſitzung von einer Handvoll Abgeordneten dem Präſi-
denten des Marinerates eine Erhöhung des Gehaltes von 6000
Lire jährlich zuſprechen. Der gute Mann beſtätigte denn auch
den berühmten Vertrag mit der Terni.

Jetzt, ſeitdem Bettolo wieder im Miniſterium iſt, ſind die
Aktien von 1670 auf 1840 Lire geſtiegen. Die Terni hat
kürzlich die Eiſenwerke und die Werft in Savona (3000 Ar-
beiter) aufgekauft und die italieniſchen Stahlwerke“ in Seſtri
(1500 Arbeiter). Es fehlt ihr faſt nur noch der Name des
Truſts; ſie iſt eine große und nicht zu verachtende Macht, die
jedenfalls auch im Trinkgeldgeben nicht ſchuftig iſt.

Man verſteht die Leidenſchaft einiger Herren für „eine ſtarke
Flotte“, man begreift auch daß Ftalien in 20 Jahren nach
einem offiziellen Bericht 50 187000 Lire mehr für die Flotte
ausgegeben hat, als das Parlament bewilligt hatte. eber
34 Millionen ließ ſich etwas wie eine Verrechnung finden,
über 16 Millionen verlautete nichts. Kleinigkeit!

Der Avanti ſchließt ſeinen Artikel mit folgenden Worten
„Wer ein Bündel Holz ſtiehlt oder ein paar Heller, kommt
ins Gefängnis. Wer die Millionen der öffentlichen Gelder
ſtiehlt oder den Diebſtahl ermöglicht, bleibt ſtraflos und be-
kleidet die höchſten Ehrenſtellen. iſt Zeit, mit dieſer Wirt
ſchaft ein Ende zu machen.“

Jtalien. Anti-öſtreichiſche Kundgebungen. Die
Studenten der italieniſchen Hochſchulen veranſtalteten lärmende
Kundgebungen gegen Oeſtreich. Jn Venedig zerriſſen ſie vor
dem öſtreichiſchen Konſulat eine öſtreichiſche Fahne und warfen
die Fetzen in den Kanal. Die Studenten der Univerſität
Genua, die Handelsſchüler und die der höheren Schiffsſchule
begaben ſich mit den Rufen „Nieder mit Oeſtreich!“ vor das
öſtreichiſche Konſulat. Auch in Verona, Bologna und Pavia
kam es zu anti-öſtreichiſchen Kundgebungen.

Nußland. Neue Unruhen in Kiſchinew? Wie dem
Berl. Tgbl. aus Odeſſa geſchrieben wird, ſind in Kiſchinew
neue Unruhen vorgekommen. Wenigſtens verlautet in Odeſſa,
es ſei in Kiſchinew wiederum ein Haus demoliert worden.
Diesmal ſei die Polizei unmittelbar eingeſchritten. Außerdem
habe im geheimen eine Verſammlung antiſemitiſcher Agitatoren
in Kiſchinew ſtattgefunden. Die Polizei habe die Verſamm-
lung aufgehoben und angeblich 102 Perſonen verhaftet.

Türkei. Gefechte türkiſcher Truppen mit bulgariſchen
und albaneſiſchen Banden ſind jetzt an der Tagesordnung. Die
Kämpfe verlaufen für beide Teile ziemlich blutig.

China. Ein Konflikt zwiſchen Frankreich und
China in Sicht? Wegen der Unruhen in Südchina ſind,
wie der Gouverneur der an Franzöſiſch-Tonking anſtoßenden
Provinz Yünnan nach Peking gemeldet hat, auf Betreiben der
Miſſionare 2000 Mann franzöſiſcher Truppen von Langſom
auf Lungſchau vorgerückt, anſcheinend mit der Abſicht, dort die
Grenze zu überſchreiten. Der Gouverneur bittet die chineſiſche
Regierung, beim franzöſiſchen Geſandten gegen dieſen Schritt
Proteſt einzulegen, zumal ein Vorgehen fremder Streitkräfte
durch die bereits erfolgte Wiederherſtellung der Ordnung in
den Grenzbezirken ganz überflüſſig ſei. Langſom liegt dicht
an der chineſiſchen Grenze auf franzöſiſchem Boden, Lungſchau
weſt lich von Langſom dicht an der Grenze, aber bereits auf
chineſiſchem Gebiet.

Zur Reichstagswahl.
Bekenntniſſe e Seelen. Jn dem Rieſenwahlkreiſe

Bochum, in dem für uns Genoſſe Hue, der Leiter des Berg-
arbeiter-Verbandes, kandidiert, wird mit heißer Erbitterung um
das Mandat geſtritten. Jm Jahre 1898 wurden abgegeben
31 623 nationalliberale Stimmen, 30 029 klerikale und 22379
ſozialdemokratiſche. Da wir von Wahl zu Wahl gute Fort
ſchritte gemacht und in der Perſon Hues einen Kandidaten
haben, der ſich in Bergarbeiterkreiſen eines bedeutenden An
ſehens erfreut, ſo fürchtet jede der beiden bürgerlichen Parteienbei der Stichwahl akgguſallen, weshalb ſie gewaltige An

ſtrengungen machen. Das Zentrum trägt dieſer Situation
Rechnung durch Aufſtellung eines wirklichen Mannes aus der
Grube. Sein Kandidat, Bergmann Theodor Berfe aus
Eickel, iſt bis zu ſeiner Aufſtellung täglich in die Grube ge-
fahren und ſchlägt damit den nationalliberalen ſchlichten
Fabrikanten Franken vollſtändig. Gegen uns arbeitet man
mit dem bequemen Mittel der Saalabtreibung, ſo daß uns in
dem ganzen großdn Kreiſe nur zwei kleine Säle zur Ver-
fügung ſtehen. Dieſes Mittel, das die beiden bürgerlichen
Parteien gegen uns anwenden, können ſie jedoch nicht gegen
einander änwenden, da ſie wirtſchaftlich beide ziemlich gleich
ſtark ſind. Sie arbeiten alſo fleißig in Verſammlungen.

Der ſchlichte Berfe muß den Arbeitern in den Zentrums-
verſammlungen den Achtſtundentag und das volle
Koalitionsrecht verſprechen, was er übrigens in ehrlichem
Glauben tut. Mit erfriſchendem Humor erhellt dann oft der

wiſchenruf die Situation: „Theodor, mach' keinen
nſinn!“



e
7 57 7

lkreiſe

Berg-
ig um
geben
2 379

Fort
idaten
n An-
rteien

An
uation
1s der
e aus
be ge
lichten

man
uns in
r Ver
rlichen
gegenJleich

trums
volle
rlichem
oft der
einen

cccceeeaeeevch
Werkſtatt der taliſtiſchen Parteien das Zentrum in ſeiner
ganzen kapitaliſtiſchen Schönheit abzeichnet. Beſonders ans-

tat er dies vor einigen Tagen in Werne a. d. Lippe.
ach er den Zolltarif und die Flottenvermehrun verteidigt

und ſich gegen Achtſtundentag und gegen Gewerlſchaften erklärt

tte, nannte er es eine freche Lüge, wenn das Zentrum be
haupte, es ſob die Sozialgeſetzgebung geſchaffen es habe ſie
im Gegenteil nur gehemmt. Die arbeiter reundlichen An-
träge, die das Zentrum kurz vor Schluß des Reichs

t tages einPennge habe, ſeien nur aus agitatoriſchen Rückſi n ent
prungen. Durch die Aufſtellung des Bergmannes im ochumer

Kreiſe wolle das Zentrum den Anſchein erwſei es tatſächlich eine Arheiterparter e et
wirklich Arbeiter in den Reichstag ſenden, ſo habe es genug
unumſtrittene Kreiſe im Rheinland, der Eifel, dem Münſter-
land, Baiern u. ſ. w., wo es ohne weiteres dem Arbeiter das
Mandat in die Hand drücken könnte. Jn dieſen Kreiſen ſtelle
man aber reiche Landwirte, Rentiers, Rechts-
anwalte, Geiſtliche e. auf, aber beileibe keine Arbeiter.
Wenn Berfe den Berglenten das Koalitionsrecht verſpräche, ſo ſollten dieſe nur ja nicht glanben, daß die

entrumsunternehmer auch nur ein Jota freiheit-
licher geſonnen ſeien, als die liberalen Unter
nehmer. Das Gegenteil ſei der Fall. Ebenfalls ſei es
kompletter Unſinn, wenn Berfe den Bergarbeitern ver-
ſpräche, das Zentrum wolle ihnen den Achtſtundentag
geben. Wenn ſie das wollten, ſo hätten die ſchleſiſchen
Magnaten, alles hervorragende Zentrumsſtützen, auf
ihren Gruben längſt den Achtſtundentag einführen
können. Aber ſie weigerten ſich entſchieden, ſogar nur die
Arbeitszeit ſo weit zu kürzen, wie die hieſigen liberalen Gruben-
beſitzer getan hätten. Die hieſigen Grubenbefitzer würden ſich
ſchämen (17), Frauen auf ihren Werken auszubeuten, aber die
ſchleſiſchen Zentrumsmagnaten beſchäftigen noch über 11000
Frauen und zahlen ihnen geradezu einen Hungerlohn (Ruf:
80 Pf. täglich), während männliche Arbeitskräfte maſſenhaft auf
Arbeit lauerten. Das Zentrum ſollte nur ja vor ſeiner Tür
fegen, dort liege Schmutz genug.

Die Offenheit, mit der der nationalliberale Unternehmer
Franken hier die Unternehmer überhaupt kennzeichnet, wirkt
um ſo überzeugender, als er nicht den ſchwächſten Verſuch macht
ſich oder ſeine Parteifreunde weiß zu waſchen. Wie ein über-
führter Verbrecher auf der Anklagebank geſteht er offen zu: Ja,
ſo bin ich! Aber der da, der Schwarze, hat ja ebenſo viel ge-
ſtohlen; wenn ich gehängt werden ſoll, dann gehört der auch an
den Galgen.

Dieſes für uns erfreuliche Schauſpiel würde erſt recht inter-
eſſant werden, wenn wir mit einer der beiden Parteien in
Stichwahl kämen.

Nationalliberale Unverfrorenheit. Jm 19. hannöveriſchen
Wahlkreiſe (Otterndorf-Neuhaus), der faſt ausnahmslos national-
liberal vertreten war, der 1891 bis 1893 ſogar Bismark in den
Reichstag ſchickte, verbreiten die Nationalliberalen ein Flug-
blatt für ihren Kandidaten Dr. H. Böttger in Steglitz. Darin
heißt es:

Nur einmal in fünf Jahren wird dem Deutſchen Ge-
legenheit geboten, auf Gang und Richtung der inneren Politik
beſtimmenden Einfluß zu gewinnen und ſeinen Forde-rungen und Wunſchen Beachtung und Nachdruck

h 4Fffen. (Das geſperrt Gedruckte iſt im Original
gedruckt.)

So agitiert man mit ſeiner eigenen Schande. Die National-
liberalen ſind es nämlich, denen wir die Verlängerung der
Legislaturperiode von drei auf fünf Jahre zu verdanken haben
hätten ſie mit ihren 99 Stimmen im Kartell- Reichstage dagegen
geſtimmt, dann wären ſie heute nicht in der Lage, mit der Länge
der Legislaturperiode zu agitieren.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Die höhere Einſicht eines Landgerichts hat den Ge

noſſen Riem aus Dresden wieder von einer Strafe befreit,
die ihm das Schöffengericht zudiktiert hatte. Riem war als
Redakteur des Sächſiſchen Volksfreund vom Schöffengericht in
an wegen Beleidigung eines Zigarrenfabrikanten zu 30
Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Jn dem ſchöffengericht-
lichen Urteil heißt es u. a.: Zu ungunſten des Angeklagten
ſpricht, daß es ihm auch offenbar nur darauf angekommen iſt,
die Arbeiter zu verhetzen und e u ſtiften. GenoſſeRiem legte gegen dieſes eigentümliche Urteil Berufung ein, und

die Verhandlung vor der Strafkammer führte zur Freiſprechungdes Angeklagten und zur Ueberbürdung der oſten beider Jn-

ſtanzen inkl. der notwendigen Auslagen des Angeklagten auf
den Kläger. Solche Hereinfälle könnten ſich die Unternehmer
und Direktoren erſparen, wenn ſie nicht der vielfach verbreite
ten Anſicht huldigten, einen Sozialdemokrgten brauche man
nur anzuklagen verurteilt wird er dann ſchon!

Varteinachrichten.
Der Landesausſchuß der deutſchen, öſtreichiſchen

und ungariſchen Sozialiſten in der Schweiz veröffentlicht
ſoeben für 1902 ſeinen Tätigkeitsbericht, dein wir entnehmen,
daß der Landesorganiſation 35 Sektionen mit 2600 Mitgliedern
angehören. Die Sektionsberichte laſſen zum Teil ein recht
reges Vereinsleben erkennen, in den meiſten werden die nach
teiligen Wirkungen der allgemeinen Wirtſchaftskriſe auf den
Stand der Organiſation betont. Die Bibliotheken der Sektio-
nen enthalten 10378 Bände, wovon im Berichtsjahre 3770 an
die Mitglieder ausgeliehen wurden. Sozialdemokratiſche Agi-
tationsſchriften wurden für 3436 Fr. verkauft, um ca. 100 Fr.
mehr als 1901. Die Einnahmen der Zentralkaſſe betrugen
inkluſive 1253.50 Fr. Kaſſenbeſtand 2207.10 Fr., die Ausgaben
1101.60 Fr., der Kaſſenbeſtand Ende 1902 1105.50 Fr. Der
Fonds zu gunſten politiſcher Flüchtlinge hatte 515 Fr. Ein-
nahmen und 434.10 Fr. Ausgaben, ſo daß ein Kaſſenbeſtand
von 80.90 Fr. verblieb. Der Züricher Arbeiterbildungsverein
Eintracht beantragt zur Urabſtimmung, den wegen prinzipieller
Vergehen Ausgeſchloſſenen nach 10 Jahren Amneſtie zu er-
teilen.

En en Richters Sozialiſtenſpiegel. Die Wahlfälſchungen
der Aktiengeſellſchaft Fortſchritt. Unter dieſem Titel erſcheint
im Verlage der Buchhandlung Vorwärts eine Wahlagitations-
Broſchüre, die ſich gegen die bewußten Verdrehungen und die
niedrigen Verleumdungen wendet, mit denen Eugen Richter
unſre Partei im diesmaligen Wahlkampfe verfolgt. Die ge-
ſamte Preſſe des Ordnungskartells, von der ſich demokratiſch-
liberal brüſtenden bis zur regaktionärſten-konſervativen hat im
„Sozialiſtenſpiegel“ die Fundgrube entdeckt, der ſie ihre Wahl-
waffen für die geiſtige Bekämpfung der Sozialdemokratie ent

nehmen kann. Alles was jemals gegen unſere Partei an.
Dummheiten, Fälſchungen und Verleumdungen geſchrieben
worden iſt, hat in dem Sammelbecken Eugen Richters Abſchluß
geſucht und gefunden. Der Verfaſſer unſrer Broſchüre hat nicht 4
all das Gewäſch widerlegen können, das hieße ein Buch ſchreiben,
aber er hat die wichtigſten „Schlager“ Eugens herausgenommen
und an ihnen bewieſen, weß Geiſtes Kind der Verfaſſer iſt:
Ein Spiegelfechter der Reaktian, der unter dem Rufe: „Nieder
mit den Sozialdemokraten“ ſich nur noch der Bekämpfung der
Arbeiterklaſſe weiht der Bekämpfung mit den albernſten,
plumpſten und unſauberſten Mitteln.

An die Arbeiter aller Länder! Durch die Preſſe
habt Jhr die Nachricht von den Maſſakres in Kiſchinew erhalten.
Während zwei Tagen hat man dort geraubt, gemordet, hat
man die abſcheulichſten Grauſamkeiten begangen ohne daß
weder die Staatsgewalt, noch die Lokalbehörden, die ſtetsbereit ſind eingughreiten, wenn es ſich um Arbeiter oder

Studentenkundgebungen oder um die Konfiskation der alten
Freiheiten des finnländiſchen Volkes handelt, irgend etwas

etan haben, die Unglücklichen zu ſchützen, deren einziges Verſrechen es war, Juden zu ſein.

Wer das Verfahren der Regierung Nikolaus II. kennt, der
wird in dieſen traurigen Vorgängen nichts als einen Ab-
ſchreckungsverſuch und zugleich einen Racheakt ſehen gegen die
Juden wegen der revolutionären Tätigkeit des jüdiſchen Prole-
tariats in Rußland.

Der ruſſiſche Abſolntismus ſucht in der Erregung von
Raſſen- und Religionshaß ein Mittel, die allgemeine Un-
ufriedenheit abzulenken, und zugleich einen Vorwand, um eine

Bevölkerung im Blute zu erſticken, die, indem ſie für ihre Befreiung kämpft, ihn in ſeiner Exiſtenz bedroht.

Wir denunzieren dieſe verwerfliche Politik allen Arbeitern,
allen ehrlichen Menſchen.

Schmerzlich W bei dem Gedanken an die Opfer, die unter
den Streichen der Agenten des Zarismus gefallen ſind, tief
empört von jenen ſcheußlichen Vorfällen, richten wir an die

iviliſierte Menſchheit einen dringenden Appell, damit WiederWoinogen dieſer Greuel vermieden werden.

Wir äußern unſere ernſte Beſorgnis. Neue Hinopferungen
bereiten ſich vor. Jn Süd-Rußland, in Polen, in Litauen
überall, wo eine dichte jüdiſche Bevölkerung vorhanden iſt,
da iſt die Wiederkehr der Ereigniſſe von Kiſchinew zu be
fürchten.

Arbeiter, wenn die Regierungen nicht ſprechen noch handeln
wollen, dann ſprecht und handelt Jhr! Wenn bei den Regie-
rungen kein Mitleid, kein menſchliches Gefühl mehr zu finden
iſt, dann laßt ſie Euren Proteſt hören und bringt Eure Ent
rüſtung zum Ausdruck!

Arbeiter! Euer Stillſchweigen würde ein Verbrechen ſein,
denn nicht nur gegen eine Raſſe oder Religion richtet der
Zarismus ſeine Streiche, ſondern vor allem gegen eine Klaſſe.
Er erſtrebt die Vernichtung des zielbewußten Proletariats!

Sprecht, handelt! Erhebt Eure Stimme gegen dieſe Ver-
brechen an der Menſchheit!

Das international-ſozialiſtiſche Bureau.
V. Serwy, Sekretär.

Die heutige Nummer umfafzt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redtakeur: Robert Fette in Halle.

AchtungTuotal- Anunnerktntef
wegen Geſchäfts-Kufgabe von

Herren-, Knahben-Stroh- u. Filzhüten, Mützenu, Pelzwaren

Preise sind 20 bis 50 Prozent herabgesetzt.

R. Saehs Naechf., Gr. Ulrichstr. 37,
(6eld. Schiffchen).

S Der Ausverkauf wälert nur Kurze Aeit-
7 r

Eine in Farbendruck hergeſtellte, reich illuſtrierte Wahl Zeitung.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger und die

S D.

d

v v

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. Verſuchen Sie meine
h ſeit Jahren bewährtee e e e e ee a fussboden-Lackfarbe

à Pfund 75 Pf.Ernst Fiseher.
für 28 Mark zu verkaufen.fahrrad n Laerehe

u

Unübertroffen ein Reinigungskraft, Gegen bar und aufSparsam Abzahlungim Gebrauch,
Ausgiebig

in der Verwendung.

M Anzüge, Paletots,
Kinderwagen,

h Sportwagen
S Mk. Anzahlung

Fahrräder.

l. kichmann,
n Große Ulrichſtraße 51,

e e mee

Dies ist
auch
der

Grund
für ihre allgemeine Beliebtheit.

gebrauchte n werden zu
kaufen geſucht

Albert Schmidtſtraße 7.

te Wahlen 1903. 9 S ritzwinger

Schreibtiſche 16, Zilder „3,

E. Strohhüte.

Die geehrten Abonnenten und Austräger werden darauf aufmerkſam
gemacht, daß bei mehreren Modenzeitungen, wie
Kindergarderobe, Wüſchezeitung, Kl. Modenwelt

u. ſ. w.
bereits jetzt ſchon die letzte Nummer des II. Quartals ausgegeben worden iſt.
Die Abonnenten ſowie Austräger werden deshalb gebeten, ihre Beſtellungen
auf Modezeitungen für das III. Quartal umgehend an uns gelangen
dogen Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Das größte T x ex BGlassc er en, iSen u.Gr und Lerkunfs-

Geſchäft Süddentſcher
neuer und gebrauchter Möhel, Poſtillon
Laden Kontor n. Reſtaurations Hreiero Pfg.

Cinrichtungen von
iſt erſchienen und zu beziehen durch

8 gfriedrich Peilehe,
J die Austräger und die

2 FVolkshuchhandlung,

Geiſtſtrafze 25, Telephon 2450, Geiftſtraßze 21.
einpfiehlt ſein ſtets großes Lager

2 gebrauchte Soſas, 1 Singer Räh-ganzer Ausstattungen maſcine, Berükeow Kleiderſchrank

ſowie b e efenJederbelten ſof. ſpo g zu verkaufeneinzelner Möbel. Setiaraſe A. 1 drerpe
Vvilligſte Preiſe und reellſte Bedienung n
Transport frei Haus oder gut ver-

packt frei Bahnhof Halle.

Billigſte Bezugsquelle für
eNüle ISoſas von25.4 an Fiſche vonsAan

Skeiderſchr. 20, SpiegelDertiſows 35 Slühte „25 100

illig zu vertaufen:
e aber noch gut erhal-w750 iene Jackett und Rockanzüge,

Jacketts, Hoſen, Mäntel, Ueberzieher,
Halb- u. Langſtiefeln, Stiefeletten u.
San Zentralfeuer-Gewehre,
Harmonikas, Taſchenuhren, Regu-

latore, Federbetten uſw.
Nur Schülershof 1

gebr, noch gut erh. Damentleider
u. Umhänge bill. z. v. Schülershof 1.

ettſteſken 10 Matratzen 8 2 alte Kinderwagen, aufs Land paſſend,Schekbelleneinſchläfr l 1grenhläft 33.4 zu verkaufen. Schülershof 1.

S Hauze Sr. Eisſchran, f. Reſtaurant od. Fleiſcher
Wohnungs- Einrichtungen vaſſend, für2s5 Mt. z. verk. Schülerehofi.

z 45 Mi Mehrere Drehbänke (Fußbetrieb) ſo
von m an. wie eine Balance-Stanze, Feldſchmiede,

Anerkannt billig und reell. Schraubſtöcke, Werkibänke und diverſe
Freie Zuſendung. Werkzeuge ſind billig zu verkaufen

Siegm. Rosenberg, Hottesackerſtraße 16.
Geiſtſtraße 21, 1 Treppe, Wohnung

Stube, Kammer, Küche, 54 Taler, zum
1. Juli zu verm. Zu erfragen Torſtr. 48.

Einen küchtigen gewandten
Damen-, Mädchen-, Herren-, Kuaben-begeht prer Flaschonbierfahror

zu verkaufen.

bDaſelbſt iſt auch eine gute Rolle Paul Schneider, m er
NB. Nur Neuheiten. geſucht per ſofort Hünthers Brauerei



Merſeburg.
Donnerstag den 28. Mai abends S Uhr in der „Funkenburg“
große öffentliche Volks Verſammlung.

agesordn u ne Die kommenden Reichstagswahlen. Re-
Frau Dr. David, Mainz. Freie Diskuſſion.

Die Frauen ſind ſpeziell zu dieſer Verſammlung eingeladen.
er Einberufer.

Querfurt-Thaldorf.
Sonntag den 31. Mai nachm. 3 Uhr im „Bellevnue“

VolksVerſammlung.
Referent: Buchhändler I eopolat-

Der Einberufer.
Kranken und Sterbekaſſe des Maurer u. Zimmerer

gewerks f. die Orte Giebichenſtein, Kröllwitz u. Trotha.

Dienstag den 2. Juni Punkt 9 Uhr früh im Gaſthof zum Mohr
in Giebichenſtein

Genernle- Mevſntttstlasetzg.
Tagesordnung: Rechnungslegung, Vorſtandswahl und Verſchie-

denes. Anträge. Der Vorſtand.
dttos Festaurant und (afé,

Zeitz, Kaiser Wilhelmstrasse 43.

P. P.

ſrentg

Mit l geſtatte ich mir dem verehrten Publikum von Zeitz e
und Kw gegen ſowie meinen Freunden und Bekannten anzuzeigen, daß ich
das Kaiſer Wilhelmſtraße 43 belegene

Ottosche Restaurant u. Café
käuflich erworben und unter bisherigen Namen ſelbſt bewirtſchafte.

ür gut gepflegte Biere, vorzügliche Küche, kräftigen Mittagstiſch werde
ſtets beſorgt ſein und empfehle gleichzeitig meinen ſchönen Garten mit Kolonnade
als angenehmſten Aufenthalt.

Um gütigen Zuſpruch bittend, empfehle mich
Mit vorzüglicher Hochochtung

Albert Lancdumamm.
Kaiser Wilhelmstrasse 43. Kaiser Wilhelmstrasse 43.

rigäiigeselzeeresz Bwitlgz.
De Die Norddeutſchen Sänger kommen!

C. F. Ritter
Halle a. S., Leipzigerstr. 90.

für Kinder 0.95, 1.50 Aſ., für Damen
1.75 M., grössere für Erwachsene, sehr
solià gearbeitet, Stück 1.85, 2. 2.25,

IRucksäcke

Touristen-

Plaidriemoen

Trinkflaschen

Roisokoffsr
praktisch.

1 von Cloth, rin eh ausgestattet, Stückßeisotaso en e2. 225 u. Iedertaschen 3.

Roisorollen
4. 6.-- M. Rindledertaschen.
Waschrollen, zum Unterbringen der J

Grosses Lager von sämtlichen Bedarfs-
Artikeln für die Reise.

3. 3.25, 4. 4.50 bis 7.50 Bl
Taschen für Knaben Stück 0.95, 1.50,
1.75 M., für Erwachsene Stück 2.-,

von Leder Stück 4., M.
haltbare Rindlederriemen 35,

1.50, 2.-- M. mit langem Riemen
zum Umbängen Stück 50 Pf., I.
1.50 M.

Stück 50 Pf., mit Tragriemen, Etui u.
Becher I.--, 1.25, 1.50 bis 8. M. mit
Korbgeflecht Umbüllung und Becher

50 Pf., 1. 1.25 A. S
von 1.60 M. an. Haltbare Handkoffer
Stück 1.90, 2.25, 2.50, 3. 4. bis
16. M. Faltenkoffer,

Toiletten Gegenstände Stück 40, 50,
75 Pf., besser ausgestattet u, grösser
I.--, 1.50, 2. 3. M.

2

Halle a. S., Leipzigerstr. 90.

h glänzende HperiahtätenprogramnJ e

b R tn S ev 3 t2 We9 c merZ 7252

2.25, 250, 3. 4.-, 4.50 dis 5.50,.

50 Pf.

haltbar und

i

W

n

Sozialdemokrat. Vereinf. Halle n. d. Saalkr.

An 1. Pfingſtfeiertag vormittags pünktlich 12 Uhr in Bellevue, Lindenſtraße

T
ausgeführt vomBuehdencker Orehesierverein e Gesangvereinen des Arbeiter-Sängerbundes.

Die Mitglieder ſowie Freunde unſerer Sache nebſt Familienangehörigen ſind hierzu freundlichſt eingeladen.
Der Vorſtand.

W Die dem Arbeiter Sängerbund angehörenden GeſangvereinsMit
glieder werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu obiger Veranſtaltung zu

erſcheinen. Der Obmann.T 57lotterie. Ar Men Achtung, Bundesſänger!
Mittwoch den 27. Mai abends 8 Uhr Nächſten Donnerstag abends S' UhrVersammiung.

Das Erſcheinen der Mitglieder iſt
dringend notwendig.

YxxalDner
Direktion: Richard Hubert.

Täglich große Soiree derHamburg er Sanger!J V Neues en
Uehe im Wirtshaus,

Humoreske von Wilh. Wolff.

Humoriſtiſches Geſamtſpiel
von Wilh. Woff.

Zum Schluß
Original- Aufführung

er preisgekrönten Poſſe

Arrangiert von Wilh. Wolff.
Ungeheure Seiterteitserfolg

I

Direktion: Gustav Poller.
Am e nächſte Nähe desHaupt- Bahnhof es.

Gaſtſpiel desChenniger Volkskheaters und

BurleskenCuſembles.

7 Herren, 2 Damen.IIö älese Rekruten Il
Schwank in 1 Akt.

Hierauf: Das Schwert des Damokles. J
Poſſe in 1 Akt.

Außerdem das

Mittwoch
Schlachte- Feſt.

Joh. Fischer,
Große Goſenſtraße 7.

Jeden Mittwoch
Schlachtefe ſft.

Oskar Heller
I. C. Steinweg 32.Eelevhon 2179.

e e Mobel e
Nur 5 Mark

Anzahlung.
S Scehrank, Verticov,

J Hofa, Divan,
Bettstelle mit Hatratze,

S faderbetten,
Teppiche, Gardinen

Paul Sommer
Leipzigerstr. 14,

I. u. 2. Etage.
J 10 Miünut. v. Bahnhof.

e W Naumann-,
Phönix- u. Pfaff-

Nähmaschinen
ſind anerkannt beſte

Fabrikate.
Vertreter F. Schöning,

Gr. Steinſtr. 67.
Reparatur WerkKstatt.

Rilitärſegeltuchſchnürſchuhe

en aber gut erhalten, in großer
e verkauft billig
J. Sternlieht, Alter Markt 11.

Hoch (ebe der Reservomann.

Die Sänger von finstorwalde.

l.

gemeinſame Geſangsprobe
in der „Wilhelmshöhe“ in Giebichenſtein.

Geſangvereine, welche an Nee Abend Geſangſtunde haben,
werden gebeten, dieſelbe ausfallen zu l en.

Die Lokalkommif J. A. Ruelius.

Grosser Fortschritt

j bietet die sicherste
Gewähr für

Gute Leistungen.

Raiser's Raffee Geschäft hat sich in verhältnis-
müssig kurzer Zeit aus kleinen Anfängen zum gröss-
ten Kafſee- Import Veschäft Dentsehlands
in direktem Verkehr mit den Konsumenten und zum
grössten Kaffee-Rösterei-BRetrieb Europa auf-
geschwungen. Veber P 750 W durch ganz

Deutschland verbreitete

750 Verkaufsfilialen und mehrere 100 Niederlagen

vermitteln dem Publikum den Bezug des anerkannt

besten und billigsten Kaffees.

Die in eigener Fabrik hergestellten

Chokoladen, Rakaos und Backwaren
zeichnen sich aus durch Wohlgeschmack und Güte, während die aus

direktem Import zum Verkauf gebrachten

Chees neuester Ernke
von keinen anderen übertroffen werden,Kaiser's Kaffee- sosohaſt

Grösstes Kaffee Import Gesehäft Deutsenlands
im direkten Verkebr mit dem Konsumenten,

Verknaufsfilialen
Halle a. S.J Schmeerstrasse 14, Leipzigerstrasse II, Geiststrasse 55, Steinweg 24.

Ludwig Wuchererstrasse 59,
Zeitz Rossmarkt 22.

Mſmecn für Innern und Im
Wir ſuchen zum 1. Oktober J. J

tüchtigen gern halter.
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Zur Wahlbewegung im Reg.Vez. Merſeburg.

Halle- Saalkreis.
Wählerverſammlung im Vellevue.

Ungefähr 600 Genoſſen und Genoſſinnen, ſowie eine Anzahl
Anhänger der bürgerlichen Parteien hatten ſich eingefunden, um
dem Vortrage des Reichstagsabgeordneten Dr. Gradnauer
Zu lauſchen. Vor Eintritt in die Tagesordnung kritiſierte Ge-
noſſe Weißmann im Auſtrage des hieſigen Wahlkomitees die
ungehörige Art der Berichterſtattung der Halleſchen Zeitung
über ſozialdemokratiſche Verſammlungen. Wir können und
wollen keiner Zeitung vorſchreiben, wie ſie über unſere Ver-
ſammlungen berichtet, aber wenn die Halleſche Zeitung den Ab
geordneten Roſenow hinſtellt als einen Handlungskommis, der
mit einem Muſterköfferchen unter dem Arm gekommen ſei, um
über Großkapitalismus, Zolltarif e. zu ſprechen, wenn ſie von
dem Jüngelchen ſpricht, das die Verſammlung gelangweilt
habe, wenn ſie bezüglich der letzten Frauenverſammlung ihre
einfältigen Gloſſen über die Kleider der beiden Vorſitzenden,
der Genoſſinnen Sachſe und Hanke, macht, dann haben wir ein
Recht, gegen derartige pöbelhafte perſönliche Anrempeleien zu
proteſtieren. Der Berichterſtatter ſei heute wieder anweſend,
und er, Weißmann, rate ihm, ſich den Gen. Gradnauer von
oben bis unten genau zu betrachten und auch ſeine Mappe zu
prüfen, ob ſie nicht etwa auch einem Muſterköfferchen gleiche.
Mit derartigen Geiſteswaffen kämpfen die Freunde des Herrn
Bindſeil, da gebe es nur eine Antwort, und das ſei die Wahl
des Genoſſen Kunert im erſten Wahlgange mit überwältigender
Mehrheit.

Alsdann begann Genoſſe Gradnauer ſeinen Vortrag, deſſen
Gedankengang ſich darin bewegte, daß der bürgerliche
Liberalismus im unaufhaltſamen Niedergange
begriffen ſei. Schon die diesmalige Führung des Wahl-
kampfes in Deutſchland erbringe wiederum die Beweiſe für die
Richtigkeit dieſer Behauptung. Wenn z. B. im Saalkreis
zwei liberale Kandidaten ſich um das Mandat bewerben, ſo
werde nach außen der Anſchein erweckt, Halle ſchwimme förm-
lich in Liberalismus. Daß dies aber nicht der Fall ſei, dafür
ſpreche der Umſtand, daß ein liberaler Kandidat fünf andere
Parteien zu vertreten vorgebe. Das ſei eine Täuſchung der
Wähler. enn Herr Amtsgerichtsrat Dr. Bindſeil gewählt
würde und im Reichstage ſich der Fraktion der Freiſinnigen
Vereinigung anſchließen wollte, in dieſer aber die Intereſſen
ſeiner bündleriſchen Wähler zur Geltung zu bringen verſuche,
dann würde ihn Dr. Barth einfach aus der Fraktion weiſen.
Aber auch die Freiſinnige Volkspartei habe die eigentlichen
Intereſſen des Liberalismus preisgegeben. Es ſei bedauerlich,
daß in Deutſchland der Liberalismus in dem Augenblick, in
welchem er im Parlament eine Rolle geſpielt, auch wieder ab-
edankt habe, weil er ſich der Reaktion in die Arme geworfen.
m Gegenſatz zu dem Liberalismus anderer Länder, der

erſtarke, gehe der deutſche immer weiter zurück, weil er nie
den Sozialismus verſtanden und dieſem nie ernſthaften Bei-
ſtand bei der Zurückdrängung der Reaktion geleiſtet habe.

Redner begründete dann eingehend an der Haltung der Liberalen
beim Kampfe um den Zolltarif, bei Militär- und Marine-
forderungen, bei der Kolonialpolitik, beim Ausbau der Sozial-
reform, bei der Sicherung des Koalitionsrechts, der Sicherung
des allgemeinen Wahlrechts die Unzuverläſſigkeit, Lauheit und
Schwächlichkeit des Liberalismus, und ſtellte demgegenüber die
Forderungen der Sozialdemokratie und die Haltung der ſozial-
demokratiſchen Fraktion. Da könne man es uns nicht ver-
denken, wenn wir ſagen, ein ehrlicher Konſervativer, der genau
wiſſe, was er wolle, ſei uns lieber als ein verſchwommener
Liberaler von der Gattung des Herrn Dr. Bindſeil. Grad-
nauer ging noch mit dem Programm des letzteren ſcharf ins
Gericht und ſchloß mit der Aufforderung, dem Richterſchen und
dem Bindſeilſchen Liberalismus ſein verdientes Ende zu be
reiten und das Mandat zu ſichern der Partei der Freiheit und
Gerechtigkeit!

Stürmiſcher Beifall folgte den ſachlichen und packenden
Ausführungen des Referenten, denen die Verſammlung mit
lautloſer Stille 12. Stunden lang gefolgt war.

Gen. Reiwand forderte die Anhänger bürgerlicher Parteien
auf, ſich zum Worte zu melden, und ſicherte ihnen Redefreiheit
u. Aber die übliche Erfahrung: es meldete ſich niemand.

elches ſchöne Beiſpiel gibt doch die Sozialdemokratie ihren
Gegnern. Wird ſie in eine liberale Verſammlung eingeladen,
ſo Prne es gar nicht vorkommen, daß ſich Vertreter der Sozial

demokratie feig verſtecken und nicht den Mut haben, dem Re
ferenten entgegen zu treten, obwohl man ihnen dies nur 20
Minuten geſtattet. Jn unſeren Verſammlungen erlebt man
dagegen regelmäßig das Schauſpiel, daß erſtens Gegner nur
in ſehr geringer Anzahl ſich einfinden, und zweitens ihre gegen
teilige Anſicht hübſch für ſich behalten Dafür holen die Bind-
ſeil und Genoſſen auch ihre Geiſteswaffen hervor, wenn ſie
keine Sozialdemokraten vor ſich haben.

Nachdem noch Genoſſin Sach ſe die Frauen zur Beteiligung
an den Wahlverſammlungen aufgefordert, ſchloß Gen. Rei-
wand um i/412 Uhr mit einem Hoch auf die internationale
Sozialdemokratie die muſterhaft verlaufene Verſammlung.

onntag verbreitete Flugblatt für die Kandi-de h Schnidt ſagt der Sozialdemokratie nach ſie
erweiſe ſich immer unfähiger zu geſetzgeberiſcher die hre
ausgleichender Arbeit, und ſie ſuche ein ſchiedlich-friedli rn
ſammengehen von Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu verhin rei
Die erſtere Bemerkung iſt faſt wörtlich dem nern irg
Eugen Richters entnommen und iſt in der konſervatiren und
nationalliberalen Preſſe ebenſo zu finden, wie in allen r
organen der Unentwegten. Bei der r e
der Abg. v. Kröcher behauptet, weil unſere et auf de
letzten Augenblick mit allen ihr durch die r en hte,
Reichstages an die Hand gegebenen Mittel zu r
daß der ſchamloſe Wuchertarif Geſetz werde. We Geſchäfts

r W hno ws De Wes erſ an ſchärfſte
ordnung und die Annahme es ſinns fie erweiſelb wirft ihr ein Freiſinnsmann vor,
a mmer Anfahiger zu J weite gpie
deswegen, um die eigenen erra tei in der letzten Reichs
verdecken. Sicher iſt, daß ſich keine Partei in dertagsſeſſion De wenher für das Zuſtandekommen arten die

unteren Volksſchichten dienender Geſetze g. en 4 Aber
Freiſinnige Volkspartei, der Herr Karl Schmidt ang

ebenſo iſt es Tatſache, daß keine Partei ſo eifrig ſich an den
parlamentariſchen Arbeiten beteiligte, als die Sozialdemokratie,
ohne ſie wäre der Deutſche Reichstag zur öden Unfruchtbarkeit
verdammt. Das iſt keine Ruhmredigkeit, das kann an dem
Verlaufe der Beratung jedes einzelnen Geſetzes bewieſen werden.

Der zweite Vorwurf, die Sozialdemokratie verhindere ein
ſchiedlich-friedliches Zuſammengehen von Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer, iſt nationalökonomiſches Evangelium der Freiſinnigen
ſeit 40 Jahren und hat ihnen von Schulze-Delitzſch bis heutigen
Tags immer mehr die Arbeiter entfremdet. Die Verſchärfung
der Gegenſätze zwiſchen Kapital und Arbeit wollen die Frei-
ſinnigen nicht ſehen, obgleich jede Woche der Beiſpiele Dutzende
bringt und die letzten Ausſperrungen in Jſerlohn, an der Unter-
weſer, in Pirmaſens uſw. eindrücklich genug die Richtigkeit der
ſozialdemokratiſchen Lehre dartun. Herr Schmidt mag nur
einmal die Tauſende Arbeiter des Saalkreiſes, ja ſogar die ge-
werkvereinlichen Herren Dobrint und Herberger fragen, wer
das ſchiedlich-friedliche Zuſammengehen der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer in Wahrheit hindert, wir ſind nicht im Zweifel,
wie die Antwort ausfallen wird. Alſo dagegen zu polemiſieren,
und zwar in der Zeit des rückſichtsloſen wirtſchaftlichen
Kampfes, hieße Eulen nach Athen tragen. Mit dieſer Wahl-
parole macht Herr Schmidt kein Geſchäft.

Wenn er dann ſein ſoziales Programm entwickelt, das in den
Forderungen gipfelt: Sicherſtellung der Koalitionsfreiheit,
Volkswohlfahrt durch Hebung der arbeitenden Klaſſen ſoll
wohl heißen der materiellen Lage der arbeitenden Klaſſen
Ausbau der Arbeiterſchutzgeſetzgebung, Beibehaltung der durch
die Junker bedrohten Freizügigkeit uſw., ſo weiß man zur Ge-
nüge, daß der Freiſinn immer dann bei den Wahlen dieſes
Schauſtück aus dem Glasſchrank hervorholt, wenn Arbeiter da
mit geködert werden ſollen. Dann iſt man auf einmal auch
ſozial, während erſt in dieſer Legislaturperiode wieder der Abg.
Singer im Reichstage erklären mußte, daß er in ſozial-
politiſcher Hinſicht dem Bundesrate noch mehr
ſoziale Einſicht zutrane als dem Abg. Richter und
der Freiſinnigen Volkspartei. Dieſe wenigen Worte
widerlegen treffend die jetzt wieder in den Vordergrund geſtellte
Arbeiterfreundlichkeit der Freiſinnigen.

Jm Schmidtſchen Wahlaufruf heißt es dann weiter: Das
Bürgertum und Bauerntum muß wieder mehr Einfluß ge-
winnen auf Staat und Geſellſchaft. Dieſe liberale Phraſe
wird gegenwärtig recht laut gepredigt, obwohl es doch richtiger
wäre, ſich die Frage vorzulegen Warum das Bürgertum dieſen
Einfluß verloren hat

Schließlich ſpricht Herr Schmidt auch das konſervative Mär-
chen nach, daß die Sozialdemokratie die Wähler bei der Abgabe
ihrer Stimme terroriſiert habe. So einfältig es iſt, es
ſpukt in allen Flugblättern der gegneriſchen Parteien. Wie
unſere Partei den Terrorismus ausgeübt haben könnte, iſt Ge
heimnis der Erzähler. Da iſt es denn nur zu begrüßen, daß
Graf Bülow, um den Sozialdemokraten dieſe terroriſtiſche
Waffe zu entwinden, die Jſolierzelle und die Wahlkuverts ge-
ſchaffen hat. Nun brauchen die Freiſinnigen keine Angſt mehr
zu haben, daß der liberale Volkswille nicht zum Ausdruck
kommt. Und wenn ſich dieſes neue Hilfsmittel nicht derart
bewährt, daß die Freiſinnige Volkspartei zu ihren 28 Man-
daten ein halbes Hundert neue gewinnt, dann, ja dann iſt eben
der ſozialdemokratiſche Wahlterrorismus immer noch nicht ge-
brochen und die Freiſinnigen haben nur deswegen ſo ſtarke
Verluſte erlitten. Das wird erſt beſſer, wenn jeder Reichstags
wähler verpflichtet wird, einen freiſinnigen Stimmzettel in die
Wahlurne zu legen.

Wettin. Hier fand am 24. d. M. eine Verſammlung der
entſchieden Liberalen ſtatt. Der Kandidat, Herr Stärkefabrikant
Schmidt, betonte in ſeiner Programmrede u. a., daß er auf
Wunſch ſeiner Parteifreunde noch einmal den dornenvollen Weg
eines Reichstagskandidaten gewählt habe. Da er nicht als
Unbekannter vor die Wähler trete, vielmehr ſchon vor fünf
Jahren als Kandidat der Liberalen fungiert habe und damals
nur um höchſtens fünfhundert Stimmen hinter den rechts-
ſtehenden Parteien zurückgeblieben ſei, ſo erlaube er ſich dies
mal die Bitte an die Anweſenden zu richten, am 16. Juni ihm
die Stimme zu geben. Zur Ergänzung der Schmidtſchen Aus-
führungen erhielt Herr Chefredakteur Scharre das Wort.
Dieſer lobte die perſönlichen Eigenſchaften des Herrn Kandi-
daten übers Schellendaus und gefiel ſich zum Schluſſe ſeiner
Ausführungen in unqualifizierbaren Angriffen gegen die So
zialdemokratie, verſuchte die Anweſenden gruſelig zu machen
von dem ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaat und ließ durch
blicken, daß für die Arbeiter in ſozialreformeriſcher Beziehung
mehr denn genug geleiſtet ſei.

Hierauf erhielt Gen. OſterburgHalle das Wort. Dieſer
ging mit den Herren Liberalen ſcharf ins Gericht, kritiſierte das
laue Verhalten der Freiſinnigen Volkspartei bei Beratung des
Zolltarifs, betonte, daß dieſelben das Koalitionsrecht vielfach
mit Füßen getreten hätten, bei der Verlängerung des Sozia-
liſtengeſetzes ſich von der Abſtimmung gedrückt haben, bei Be-
ratung des Bürgerl. Geſetzbuches in der Kommiſſion für Bei-
behaltung der Geſindeordnung waren, ferner gegen die Bundes
ratsverordnung über die Beſchäftigung von Gehilfen in Gaſt-
und Schankwirtſchaften geweſen ſeien, rechtfertigte ferner das
Verhalten unſerer Fraktion bei Beratung des Etats, der ver-
ſchiedenen Sozialgeſetze ſowie beſonders bei der Abſtimmung
über die KrankenkaſſenNovelle u. ſ. w. Mit der Aufforderung,
am 16. Juni unſerm bisherigen bewährten Vertreter, dem Gen.
Fritz Kunert, die Stimme zu geben, ſchloß der Redner.
Seine Ausführungen wurden mit einem langanhaltenden Bravo
belohnt und ſein Weiterreden energiſch verlangt, was von ſeiten
des Vorſitzenden jedoch abgelehnt wurde. Nach ihm erhielt
Gen. KretſchmannHalle das Wort. Er wies auf die große
Bedeutung der diesmaligen Reichstagswahl beſonders für die
Arbeiterſchaft hin, machte auf die dem neuen Reichstag bevor
ſtehenden Militär und indirekten Steuer Vorlagen aufmerkſam
und betonte mit Recht, daß auch diesmal die bürgerlichen Par-
teien einſchließlich der Freiſinnigen Volkspartei dafür eintreten
würden, alles zu Laſten und Koſten der Arbeiterſchaft zu be
willigen, zeigte an verſchiedenen Beiſpielen, wie wenig zuver-
läſſig die Freiſinnige Volkspartei betreffs Verfechtung des gegen
wärtig geltenden Reichstagswahlrechts ſei und bewies an der
Hand von Zeitungsnachrichten, daß ſelbſt konſervative Profeſ
ſoren, wie beiſpielsweiſe Dr. Delbrück, die unbedingte Notwen
digkeit ſozialdemokratiſcher Vertretung in den deutſchen Parla-
menten anerkannt hätten. Den anweſenden Arbeitern noch ans
Herz legend, die von den Gegnern verbreiteten Märchen, be
treffs Zerſtörung der Ehe und Familienleben, vom Teilen und

was derartiger Unſinn mehr ſei, keinen Glauben zu ſchenken,ſchloß Gen. Kretſchmann ſeine von ſeinen Wettiner Knbsienten

mit großem Beifall und Begeiſterung aufgenommenen Ausfüh-
rungen. Nachdem ſodann noch die mitgebrachten Trabanten
und Renommier Arbeiter Dobrint und Schröder ihren
Speech vom Stapel gelaſſen hatten, erhielt anſtatt des Kandi-
daten Schmidt Chefredakteur Scharre das Schlußwort. Seine
Ausführungen zeigten jedoch geringes ſozialpolitiſches Verſtänd
nis und machten ſeinem Stande als Chefredakteur wenig Ehre.
Die nochmalige Wortmeldung Oſterburgs ſowie die eines
andern Genoſſen wurden vom Vorſitzenden zurückgewieſen, wo-
gegen von ſeiten der Verſammlung energiſch proteſtiert wurde.
Dies veranlaßte den Vorſitzenden, Kaufmann Georg, mit
Geltendmachung des Hausrechts zu drohen; dieſe angekündigte
Maßregel wurde jedoch von den Verſammelten mit einem Ge
lächter beantwortet. Hierauf erbat ſich Genoſſe Oſterburg bei
dem Bureau nochmals das Wort mit dem Verſprechen, dafür
ſorgen zu wollen, daß die nötige Ruhe hergeſtellt werde. Es
wurde ihm aber auch diesmal verweigert, und ſo kam es, ver
ſchuldet durch die ungeſchickte Leitung der Verſammlung, daß die
Ruhe nicht wieder hergeſtellt wurde, obgleich die anweſenden Halle-
ſchen Parteigenoſſen acht an der Zahl alles Mögliche auf-
boten, um die erregten Verſammlungsbeſucher wieder zu beruhigen.
Voll befriedigt verließen die Wettiner Arbeiter die Verſamm-
lung und verſicherten unſern anweſenden Halleſchen Genoſſen
ihre wärmſten Sympathien für die ſozialdemokratiſchen Jdeen.
Aber auch Kriegervereinler, ſtädtiſche Beamte und Verſamm-
lungsbeſucher aus den „beſſeren“ Ständen waren voll des
Lobes über das von den ſozialdemokratiſchen Rednern Gehörte
und brachten in burſchikoſer Weiſe ihr Geſpött über den „rede
begabten“ Freiſinnskandidaten an den Mann.

Die Halleſchen Parteigenoſſen verließen mit dem Bewußt-
ſein das ſchöne Landſtädtchen Wettin, für die Sache des Prole-
tariats erfolgreich tätig geweſen zu ſein. Ob die Freiſinnigen
dieſelbe Nutzanwendung mit Bezug auf den Liberalismus
ziehen können, möchten wir ſtark bezweifeln.

Damit auch der Humor zu ſeinem Rechte kommt, drucken
wir den Verſammlungsbericht der Wettiner Zeitung ab:

Die geſtern nachmittag im Gaſthof zur Weintraube veran
ſtaltete Liberale Wählerverſammlung war ſehr zahlreich be-
ſucht. Ein libergler Herr begrüßte die Anweſenden und ſprach
ſich über Herrn Schmidt ſo aus, daß man S. volles Vertrauen
ſchenken könnte, ihn als Reichstagsabgeordneten der Liberalen
am 16. Juni d. J. zu wählen. Auch ergriff Herr Schmidt
das Wort, in welchem er u. a. ausführte, daß, wenn er am
16. Juni von ſeiten der Liberalen in den Reichstag gewählt
würde, ſeinen Pflichten ſtets nachkommen werde, worauf er
verſchiedenes aus dem jetzigen Reichstag hervorhob. Dann
ergriff energiſch Herr Scharlach das Wort in einer längeren
Anſprache, in welcher er z. T. über die Verhältniſſe des Zoll
tarifs und der Steuern debattierte. Auch wurde die jetzige
Arbeitsloſigkeit in Augenſchein genommen. Dann wurde das
Wort drei Sozialdemokraten erteilt und bei jedem Schluß-
worte erwarben ſie ſich Beifall. Darauf wollten zwei Sozial
demokraten das Wort ergreifen, doch ließen dies die Liberalen
nicht zu, und da ſie das Wort mit Gewalt haben wollten,
wurde ihnen angedeutet, daß dies keine ſoziale Verſammlung
wäre und forderte ſie einer der Liberalen auf, den Saal zu
verlaſſen; ſie verließen dann unter dem Sturm der Sozialen
denſeiben. Es erfolgte das Schlußwort, welches aber durch
Unruhe und öftere Unterbrechungen eben blieb. Nach
Beendigung brachte man Sr. Majeſtät unſern deutſchen Kaiſer
ein dreimaliges Hoch!

Die Wettiner Zeitung ſcheint ſich den Quartaner Karlchen Mieß-
nick zum Mitarbeiter erkoren zu haben.

Zeitz Weißenfels Raumburg.
Zum Kampf der feindlichen Brüder! In den Kreis-

blättern iſt zu leſen:
„Eine uns vorliegende Einladung zu einer auf den 13. Mai

dieſes Jahres angeſetzten Wahlverſammlung in Oſterfeld,
abgedruckt in der Stößener Zeitung vom 12. Mai, iſt unter
zeichnet: „Die vereinigten nationalen a en Tellemann-
Schkölen, VoigtKretzſchau, HochheimerZeitz.“

Wie bekannt, vertreten dieſe Herren nur die Wahlvereine
der konſervativen Partei, des Bundes der Landwirte und der
DeutſchSozialen. Es ſtand ihnen deshalb nicht zu, namens
der vereinigten nationalen Parteien die Einladung zu er-
laſſen, weil gerade diejenige Partei, welche die Bezeichnung
einer nationalen mit vollem Recht für ſich in Anſpruch nimmt,
die nationalliberale Partei, jener Vereinigung nicht an ehört.

Können unterrichtete Wähler in dem mindeſtens ſehr un-
geſchickten Vorgehen der Wahlgegner auch nur ein verwerf-
liches Wahlmanöver erblicken und ſchwerlich dadurch irre-
geführt werden, ſo muß gegen die Form jener Einladung doch
nachdrücklichſt proteſtiert werden.

Wir betonen deshalb nochmals ausdrücklich, daß die national
liberale Partei den Herrn A.-G.-R. Zwirnmann zur Wahl
nicht empfiehlt, weil er eine Jntereſſenpolitik vertritt, die wirentſchieden verurteilen. Denn Herr Zwirnmann hat nicht
nur „im allgemeinen ſein Einverſtändnis“ mit dem Programm
des Bundes der Landwirte erklärt, läßt nicht nur beinahe
ſtändig einen Wanderredner des Bundes für ſich auftreten
und ſprechen, ſondern er hat ſich ſogar der Bedingung des
Bundes, im Falle ſeiner Wahl parteilos a bleiben, gefügt,
obwohl er zu Beginn des Wahlkampfes erklärt hatte ſich derfreikonſervativen Partei anſchließen zu wollen. Vielmehr

hat die nationalliberale Partei in dem Herrn Ritterguts
beſitzer Dippe einen unabhängigen, kenntnisreichen und parla-
mentariſch bereits erfahrenen Kandidaten aufgeſtellt.

Die nationalliberalen Vertrauensmänner.
J. A.: Juſt.

Alles Spiegelfechterei! Käme es in unſerem Kreiſe zu einer
Stichwahl, dann würden mit einem Male die Nationalliberalen
Herrn Zwirnmann für den beſten Menſchen der Welt erklären,
der allein zu wählen wäre, und umgekehrt die Bündler Herrn
Dippe. Und das nennt ſich „Ordnungsparteien“! Für ſolche

zSorte „Ordnung“ hat der Arbeiter nur einen Ekel. Hoffentlich
giebt er dieſer „Ordnung“ den wohlverdienten Fußtritt.

Schleinitz bei Oſterfeld. Eine gut beſuchte öffentliche Ver-
ſammlung fand am Sonntag hier im Gaſthof zu Schleinitz
ſtatt. Genoſſe FetteHalle referierte über die Bedeutung der
nächſten Reichstagswahlen für die Bevölkerung. Der Referent
unterzog die bisher vom Reichstag geleiſteten S r
Arbeiten, insbeſondere auf dem ſozialpolitiſchen Gebiete, in etwa
r Ausführungen einer ſcharfen Kritik und befaßte
ich ſodann mit dem Zolltarif und den neuen, angeblich auf

der gewonnenen Grundlage abzuſchließenden Handelsverträgen,
zeigte die ungeheure Belaſtung durch die indirekte Beſteuerung,
die aber noch lange nicht ihr Ende erreicht haben dürfte, wenn
nicht am 16. Juni das Volk ein energiſches Veto gegen dieſes
Syſtem erhebt. Schon ſind zur Deckung der neuen Militär



v e d d u t z me m e T S 9 evorlagen Steuern auf Tabak und Bier angekündigt, und die
Schraube wird weiter gehen, wenn Abgeordnete in den Reichs
tag gewählt werden, die nicht entſchiedene Gegner der indirekten
Beſteuerung ſind. Jeder, der mit dem herrſchenden Syſtem,
mit der laſſen chaſt nicht einverſtanden ſei, möge am
16. Juni ſeine Stimme dem bewährten Abgeordneten Thiele
eben. An den gut aufgenommenen Vortrag ſchloß ſich eine

urze Diskuſſion, n e u I igt a e euten geſicherten Exi rbeiter keine Rede ſein könne,za die meiſten Arbeiter nur ein Einkommen von 6--700 Mk.

hätten und es ihnen gar nicht einfallen würde, das Tiſchtuch
zwiſchen ſich und der Sozialdemokratie zu zerſchneiden, die
allein für die Not der Bevölkerung Verſtändnis habe. Genoſſe
Erbe- Zeitz ging auf verſchiedene in dem Vortrag berührte
Angelegenheiten näher ein, u. a. zeigte er die einer Verſpottung
der Witwen und Waiſen gleichende Verſorgung aus den Ueber-
ſchüſſen des Zolltarifs. Er führte ferner einzelne grelle Schlag-
bilder aus der Bürgerſchen Lügenbroſchüre, die im Kreiſe an
die Kriegervereine des Kandidaten Zwirnmann verteilt wird,
auf ihren wahren Wert zurück und ſchloß mit der Aufforderung,
die jetzt gewährte größere Sicherung des Wahlgeheimniſſes am
16. Juni wirkungsvoll zu benutzen. Nach einem kurzen Schluß-
wort erfolgte Schluß der Verſammlung; an die Teilnehmer
derſelben möchten wir aber noch die Mahnung richten, nicht
nur bei Verſammlungen ſo zahlreich zu erſcheinen, ſondern auch
ſonſt den Gaſthof mehr zu beſuchen und ſich auch an den
Wahlarbeiten beſſer zu beteiligen, damit die Vorbereitungen zu
der nächſten Verſammlung noch ſorgfältiger getroffen werden
können.

Am Sonntag wurde wiederum die Verbreitung eines Flug
blattes im ganzen Kreiſe vorgenommen. Es gelangten 45 000
Blätter zur Ausgabe.

Auch nicht übel. Jm Dorfe Zellſchen bei Schleinitz fan-
den a Parteigenoſſen bei der Flugblattverbreitung, daß
im Aushängekaſten der Gemeinde ein bündleriſches Flugblatt
ausgehängt war. Leider haben unſere Freunde verſäumt, zu
fordern, daß unſer Flugblatt daneben gehängt werde. Der
Ortsvorſteher ſcheint nicht zu wiſſen, daß bei einem Wahl-proteſt ſein Vorgehen dazu ihren würde, die in ſeinem Dorfe

für den Bündler Zwirnmann abgegebenen Stimmen einfach
ungiltig zu machen.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg. Genoſſin Dr. David ſpricht am nächſten

Donnerstag, den 28. ds., in der Funkenburg und behandelt die
Stellung der Frauen zur Reichstagswahl. Da hier ſelten Ge-
legenheit iſt, eine Frau zu hören, und Frau David als vor-
zügliche Rednerin bekannt iſt, darf ein zahlreicher Beſuch von
Männern und Frauen, beſonders der letzteren, vorausgeſetzt
werden.

Dürrenberg. Eine freiſinnige Verſammlung fand am Sonn-
abend hier im Saale des Gaſthofes zur Eiſenbahnbrücke ſtatt,
Referent war Landtagsabg. Goldſchmidt Berlin. Anweſend
waren 250 Perſonen der nicht allzu große Saal war bis auf
den letzten Platz gefüllt. Viele fanden keinen Platz und ſtan-
den am Fenſter und im Hausflur. Zwei Drittel waren Ar-
beiter. Bei Beginn der Verſammlung fragte ein Arbeiter
Götze, wie lange Redefreiheit gewährt würde. Die Antwort
lautete: eine halbe Stunde. Referent Goldſchmidt ſprach 1
Stunde wirkſam gegen den Bund der Landwirte, über die
Handelsverträge, Reichstag, Zolltarif und Sozialdemokratie,
bekämpfte letztere und griff ihr Programm an. Leider trat von
ſozialdemokratiſcher Seite niemand dem Referenten entgegen;
ſehr leicht wäre es geweſen, durch einen Vertreter der Sozial-
demokratie die Verſammlung zu einem Erfolg für die Arbeiter-
ſache zu machen. Man konnte ſo recht ſehen, wie verſtimmt
und enttäuſcht die anweſenden vielen Sozialdemokraten waren,
daß dem Richterſchen Gefolgsmann nicht der Spiegel frei-
ſinniger Unzuverläſſigkeit vorgehalten wurde. Leider muß ge-
ſagt werden, daß die Verſammlung, weil hier die Arbeiter kein
Lokal bekommen, der liberalen Sache förderlich war, es hätte
anders ſein können, wenn für einen Diskuſſionsredner geſorgt
worden wäre. Es iſt zu bedauern, daß ſo etwas kurz vor den
Wahlen vorkommt. Sollen der Sozialdemokratie Anhänger
zugeführt werden, muß auch die Gelegenheit wie am Sonn-
abend ausgenutzt werden. Das iſt Pflicht.

Delitzſch Witterfeld.
Düben. Hier fand am Sonntag unter freiem Himmel im

Richterſchen Garten eine von 100 Perſonen beſuchte Verſamm-
lung ſtatt. Viele Zuhörer mochten wohl noch in den an-
grenzenden Gärten den Ausführungen des Referenten, des
Gen. Menzel aus Delitzſch, gelauſcht haben ſelbiger verſtand
es, in 21 ſtündiger Rede in packender und lehrreicher Weiſeden Anweſenden Karzulegen, wie notwendig es iſt, am 16. Juni

einen richtigen Volksvertreter zu wählen. An der Hand von
Beiſpielen ſuchte er die Schädlichkeit des Wuchertarifs nach-
zuweiſen. Auch dem Handwerkerſtande ſuchte er es klarzu
machen, daß ihm nicht durch den Befähigungsnachweis geholfen
werden kann. Reicher Beifall lohnte die guten Ausführungen
des Referenten. Zum Schluß teilte noch Genoſſe Schmidt mit,
daß ſich Genoſſe Günther bereit erklärt hat, Montag noch die
Wählerliſte nachzuſehen. Hierauf wurde die gut verlaufene Ver-
ſammlung mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie geſchloſſen.

Lokales und Provingielles.
Halle a. S., 26. Mai.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Bedürfte es einer Jnſchrift über den Eingang zum Stadt-

verordnetenſaale, ſo könnte unter folgenden Vorſchlägen die
Auswahl getroffen werden

Umfallſtation
Ein Mann, kein Wort

oder

oder
Wer nicht zu wanken verſteht, bleibe draußen.

Auf Wunſch ſind wir gern bereit, die Kollektion paſſender
Sprüche und Sinnworte zu erweitern; ſie würden jedoch
ſämtlich darauf hinauslaufen, daß als Haupttugend von jedem
Stadtverordneten die Fähigkeit erwartet wird, zur rechten Zeit
umzufallen. Am beſten iſt's ſchon, es wird grundſätzlich der
Verzicht auf ein ſelbſtändiges Urteil gefordert und unbedingtes
Vertrauen auf die Wünſche der Kommiſſionen und des Magi-
ſtrats verlangt. Jſt der Biſſen, der von den Stadtverordneten
hinuntergeſchluckt werden ſoll, gar zu ſcharf gepfeffert und
kantig, ſo ſoll es den Stadtverordneten ausnahmsweiſe gnädigſt
geſtattet ſein, einmal, im höchſten Falle zweimal das Mund-
werk n r und mit den Augen zu zwinkern. Beim
dritten Male aber muß ſpäteſtens der Biſſen verſchwinden und
in den Magen befördert werden. Wer dieſe Fähigkeit nicht
beſitzt, müßte in der Großſtadt Halle von vornherein von der

barkeit als Stadtverordneter ausgeſchloſſen werden denn

e ar e n e

er würde nur die Harmonie im a ſtören, ohne jemals
Ausſicht zu haben, mit ſeiner rückſtändigen Borſtenhaftigkeit
durchzudringen.

Zweimal hat die Mehrheit der Stadtverordneten mannhaft
Nein geſagt, als die Nachbewilligung von 15 000 M. für zu viel
verbrauchtes Waſſer es handelt ſich um den Springbrunnen
am Kaiſerdenkmal verlangt wurde. Das erſte Mal, im
November vorigen Jahres, wurde die Verweigerung ein
ſtimmig beſchloſſen, das zweite Mal, vor acht Tagen, noch mit
reſpektabler Mehrheit als aber geſtern der Hahn zum dritten
Male krähte, da waren es nur unſere Parteigenoſſen und die
Herren Gieſe und Reiling, die feſt blieben; die andern alle
machten mit vollendeter Anmut ihren Kotau vor dem Magiſtrat.
Das Wunderſamſte war, daß auf Grund des Beſchluſſes vor
acht Tagen mitgeteilt wurde, die eigentlichen Produktionskoſten
des zu viel verſpritzten Waſſers betrügen nur 986 Mk., trotzdem
wurden die vollen 15 091 Mk. bewilligt. Die ſchon oft erprobte
Schluckfähigkeit unſerer Stadtväter zweiter Güte hat ſich alſo
wiederum glänzend bewährt. Die Bürger können mit ihren
Erkornen zufrieden ſein.

Damit die Herren nicht aus der Uebung kommen, bereitet der
Magiſtrat ihnen bereits eine weitere Gelegenheit zum Kotau-
machen vor. Jn der Magiſtratsſitzung vor einigen Tagen haben
nur die Herren v. Holly und Dönitz dafür geſtimmt, daß der
Beſchluß der Stadtverordneten auf Beſeitigung des Decken-
putzes in der Schule auf der Friedenſtraße reſpektiert werde
alle anderen Götter und Götzen im Magiſtratsolymp, auch die
„ſtreng freiſinnigen“ Herren Richter und Uber, folgten der
Pfeife des Herrn Staude, der es auf einen Konflikt ankommen
laſſen will. Er braucht zu dieſem immerhin nicht ganz unbe-
denklichen Mittel nicht zu greifen. Der Magiſtrat mag nur
von der nächſten Stadtverordneten- Verſammlung die Aufhebung
ihres Beſchluſſes fordern wohlverſtanden: nicht etwa er
bitten, ſondern kategoriſch fordern und er wird ſeine
lichte Freude darüber haben, wie ſich der Prunkſaal im Rats-
kellergebäude wiederum als Umfallſtation bewährt. Nur derb
drauf, das hilft.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde über den heiklen Land
austauſch zwiſchen der Stadt und dem frommen Herrn Kuhnt
verhandelt. Warum beſchloſſen wurde, dieſe eminent öffentliche
Angelegenheit, die erſt auf der Tagesordnung für die öffent-
liche Sitzung ſtand, hinter verſchloſſenen Türen zu erledigen,
wird der Bürgerſchaft ſo unerfindlich bleiben wie uns; da man
jedoch gewiſſe Schönheitsfehler in geheimer Sitzung doch etwas
leichter zuſchminken kann, iſt des Rätſels Löſung gegeben. Die
Stadt wird bei dem Projekt mit rund 120000 Mk. engagiert.
Dieſer Betrag muß für Straßenbaukoſten aufgewendet werden.
Die Straßen ſind ſo gelegt, daß auf die Stadt, deren Land-
beſitz am Haſenberge ſich mannigfach mit dem des Herrn Kuhnt
vermengt, ein ſehr großer Teil der Koſten entfällt, während
Kuhnt, obwohl ſein Beſitz weſentlich größer iſt, verhältnismäßig
ſehr günſtig, ſogar auffällig günſtig wegkommt. Nun will die
Stadt von Herrn Kuhnt ein Stück Platzland oben an der Kirche
haben und ihm dafür unten an der projektierten Ringſtraße
Bauland abtreten, und zwar für je drei Meter Platzland will
ſie ihm zwei Meter Bauland überweiſen. Selbſt damit iſt
Kuhnt nicht zufrieden er verlangt Fläche gegen Fläche.

Da der ganze Tauſchhandel nach verſchiedener Richtung noch
unklar war, beantragte Genoſſe Emmer Vertagung der Be-
ſchlußfaſſung und Vorlegung der Skizzen und Koſtenanſchläge.
Nicht einmal darauf ging die Mehrheit ein; nur die fünf
Sozialdemokraten ſowie die Herren Gieſe, Reiling und Berg-
haus ſtimmten dem Antrage zu. Herr Pfaul erklärte offenheraus, er ſei zwar durch die Reſerare nicht zur Klarheit über

das Projekt gelangt, aber er habe zur Bau und
Finanz kommiſſion ſo viel Vertrauen, daß er für
ihren Antrag ſtimmen werde. Da ſage man noch, es
gebe keine Gemütsmenſchen mehr!

Bei der Stadtratswahl, die für den nach Friedenau
gegangenen Herrn Schnackenburg ſich nötig machte, erhielt
Herr Dr. Tepelmann, jetzt Polizeidirektor in Celle (Hannover),
28 Stimmen, Herr Stadtrat Dr. Puſch in Krimmitſchau 18,
eine Stimme fiel auf Dr. Obſtfelder in Mainz. Unſere fünf
Genoſſen gaben unbeſchriebene Zettel ab, da ein Antrag des
Herrn Gieſe, die Wahl zu vertagen, damit die Stadtverordneten
noch perſönliche Erkundigungen über die vorgeſchlagenen Herren
einziehen könnten, abgelehnt worden war. Jm ganzen waren
52 Bewerbungen um die Stelle eingelaufen.

Der Magiſtratsbote Rottig wird mit jährlich 1044 Mark
penſioniert. Gegen die Verpflichtung der Stadt, die Gräber
zu pflegen, hat der Kaufmann Guſtav Nicolai 700 M. teſtiert
und die Fräulein Minna und Anna Müller, Mühlweg 38,
1500 M. Die Legate wurden angenommen. Jn erſter
Leſung wurde die endgiltige Anſtellung des Poliziſten Viol
(Nr. 48) genehmigt.

Um verſchiedenen Anfragen gerecht zu werden,
erklärt die hieſige Schneider-Organiſation, daß die Firma
G. Paul, Große Ulrichſtraße, bis jetzt noch nicht mit der
Kommiſſion in Verbindung getreten iſt, deshalb die Sperre
weiter über das Geſchäft verhängt bleibt.

Fernerhin haben ſich folgende Firmen bei den letzten Streiks
nicht bewogen gefühlt, mit der Kommiſſion zu verhandeln:
Firma Landgraf, Schmerſtraße, die drei Firmen Roſen-
thal, Leipzigerſtraße und Ulrichſtraße und Firma O. Knoll,
obere Leipzigerſtraße.

Dieſes einigen Anfragen gegenüber zur Aufklärung!
Die Lohn- und Agitationskommiſſion

der Schneider zu Halle.

Standesamt. s einer amtlichen Bekanntmachung wird
mitgeteilt, daß die Standesämter bis auf weiteres am Mitt-
woch nur von 9 bis 2 Uhr geöffnet ſind.

Arbeiterriſiko. Heute früh verunglückte der KlempnerErlecke aus Kröllwitz in der Dehneſchen Hiaſchinenfabrit durch

eine Benzinexploſion. Die erlittenen Verletzungen ſollen ſchwer
ſein. Erlecke wurde mittels ſtädtiſchen Krankenwagens nach der
Klinik gebracht.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Gegen
wärtig findet allabendlich u. a. Original- Aufführung der preis
gekrönten, urkomiſchen Burleske Die Sänger von Finſterwalde
unter Mitwirkung ihres Autors Wilh. Wolff ſtatt. Wer ein
paar recht vergnügte Abendſtunden verbringen will, dem raten
wir, ſeine Schritte nach der Walhalla zu lenken. Hier ſchwingt
wahrer Humor ſein Zepter. Außer der Burleske Die Sänger
v. Finſterwalde ſind dem gänzlich neuen Programm weitere
ausgezeichnete Humoresken Wilh. Wolffs, Liebe im Wirtshaus
n lebe der Reſervemann, beide von pikanter Komik, ein
gereiht.

Geſtorben ſind in HalleSüd in der vergangenen Woche
36 Perſonen. Es ſtarben an Gehirnhautentzündung 2, Magen-
krebs 1, Lungentuberknloſe 6, Bruchſchaden 1, Gehirnſchlag 1,
Altersſchwäche 3, Schädelbaſisbruch 1, kompliziertem Schädel-
bruch 1, unbekannter Todesurſache 1, Selbſtmord 1, Lebens-
ſchwäche 3, Lungenentzündung 3, Lues congenita 1, Magendarmkatarrh 1, Herzlähmung 1, Veitstanz 1, Eierſtockskrebs J,
Stimmritzenkrampf 1, Krämpfen 1, Rückenmarkstuberkuloſe 1,

5e r e 1i e c e re 4r e e ne e aRückenmarksdarre 1; Totgeburten 3. Unter den Ver
ſtorbenen befinden ſich 8 emde.

n Halle-Nord verſtarben in derſelben Woche 19 Perſonen
und zwar an chroniſchem Gelenkrheumatismus 1, Darmkatarrh 3,
Krämpfen 2, Altersſchwäche 2, Lebensſchwäche 2, Lungenent-
zündung 2, Luftröhrenentzündung 1. Lungentuberkuloſe 3, Car
cinoma ventrieuli 1, Herzfehler und Nierenentzündung 1, Selbſt
mord durch Abſturz in einen Steinbruch 1

reren Unglücksfälle. Der Klempnermeiſter Oppel
ſtürzte bei Reparaturarbeiten vom Dach des Hauſes Neumarkt 25
und ſtarb ſofort an dem erlittenen ſchweren Schädelbruch. Der
im 44. Lebensjahre ſtehende Verunglückte hinterläßt Frau und
drei Kinder. Sonnabend ſtürzte in der Johannisſtraße ein
dreijähriges Kind aus der zweiten Etage 8--9 Meter hoch
herunter, erlitt aber keinerlei bemerkenswerte Verletzungen
Lebhafte Klage wird von einer Wäſcherin über die Be
handlung, durch einen hieſigen Arzt geführt, der in Staats
dienſten ſteht. Erſt wollte ſich der Arzt überhaupt zu keinerBehandlung der fußkranken Frau derbeiloſſen. trotzdem ſie ſo
fort ſagte, daß ſie Geld mithabe. Die von dem Arzt gebrauchte
Ausrede, er wolle keine Kunden mehr annehmen, ſieht doch
etwas ſehr komiſch aus.

Merſeburg. Zur Lohnbewegung im Baugewerbewird uns noch mitgeteilt, daß die Sranlfationen die gemaß
regelten Mitglieder unterſtützen, aber keine Gegengaktion ein
leiten wollen. Richtig geſtellt ſei hiermit, daß die Maurer jetzt
39 40 Pf. pro Stunde und die Bauarbeiter 32—35 Pf. ver
dienen. Für Ueberſtunden wird ein Zuſchlag von 10 Pf. pro
Stunde gezahlt.

geig. m Montag fanden vor dem hieſigen Schöffengericht
zwei Verhandlungen ſtatt, an denen Parteigenoſſen beteiligt
waren. Zuerſt hatte ſich Genoſſe Ad. Thiele- Halle wegen
der bekannten Kalenderverbreitung zu verantworten, darnach
die Genoſſen Krüger Halle und LeuneKretzſchau wegen
Abhalten einer nicht „emeldeten Verſammlung.
Beide Sachen wurden behufs Ladung von Zeugen vertagt.
Gegen Thiele wird das Verfahren eingeſtellt werden müſſen,
da er mit dem Vertrieb des Kalenders gar nichts zu tun ge
habt hat, und auch die Klage gegen Krüger und Leune ſteht
auf ſo ſchwachen Füßen, daß nichts herauskommen wird.

Naumburg. Zur Lohnbewegung der Maurer. Zuder ſchon etwas lebhafteren Bautätigkeit am Orte geſellte s

noch die neu zu erbauende Jnfanteriekaſerne, die von den
Unternehmern Löſer und Fürſtenhaupt ausgeführt wird, welche
ſich verpflichteten, dieſelbe vom 1. April ab in 190 Tagen ferti
zu ſtellen. Zuerſt wurden außer hieſigen Maurern nochGalizier hieran beſchäftigt. Dieſelben Lſohrer, außer geringer

Entlohnung, eine Behandlung, die ſelbſt unſeren beſcheidenen
Galiziern über die Hutſchnur ging, und ſchon gegen Ende
April kam es deshalb zur Arbeitsniederlegung. Die hieſigen
Maurer erklärten ſich mit ihnen ſolidariſch, und die Galizier
verließen das gaſtliche Naumburg. Nun ſahen ſich die Unter
nehmer veranlaßt, r zu verſprechen, worauf die
ein heimiſchen Maurer die Arbeit wieder aufnahmen. Jedoch,
um denſelben ein Paroli zu bieten, griff man wieder zu be
währten Mitteln, man holte Jtaliener heran,; dieſelben ar
beiten 11 Stunden, während die Einheimiſchen an 10 Stunden
genug haben; während die hieſigen Maurer um 6 Uhr dem
Bau verlaſſen, arbeiten jene bis 7 Uhr, dafür bekommen auch
letztere einen Stundenlohn von 37 Pfg., wen der Minimal
lohn der Einheimiſchen 29 Pfg., der Durchſchnittslohn 34 Pfg.beträgt. Um dieſen Mißſtand beſeitigen, wurden die Zurick-

geſetzten am Morgen des 13. Mai, nachdem hierzu am Abend
vorher eine öffentliche Maurerverſammlung Stellung genommen,
bei ihren Arbeitgebern vorſtellig und ſtellten die Forderung
auf: 37 Pfg. Minimallohn, und diejenigen, die dieſen Lohn
bereits verdienten, 2 Pfg. Zuſchlag, Sonnabend 6 Uhr Lohn,während ſie bisher mann bis 9 Uhr auf ihr Geld warten

mußten. Als dieſe berechtigte Forderung abgelehnt wurde,
legten ſofort ſämtliche einheimiſchen Maurer die Arbeit nieder
während die Italiener weiter arbeiteten. Wie Fama erzählt,
ſoll Herr Löſer an dem Tage nach Dresden zu einem bekannten
Seelenverkäufer gefahren ſein, um weitere Italiener zu holen.Da dieſelben aber in den Streikorten zu ſehr beſchäftigt ſind,

waren keine mehr auf Lager, und wurden infolgedeſſen am andern
Morgen nach eintägigem Ausſtand ſämtliche r be
willigt. Daß auch jeder Sieg ſeine Opfer verlangt, ergibt ſich
daraus, daß am letzten Sonnabend bei der Lohnzahlung, trotz
dem Arbeit genug vorhanden iſt, ſechs Mann ihre Entlaſſung
erhielten. ls dieſe nach dem Grunde derſelben frugen, er
hielten ſie zur Antwort: Das könne ihnen nicht geſagt werden.
Nun, Herr Fürſtenhaupt, das ehemalige Fachvereinsmitglied,in deſſen Beſitz jetzt noch Schrank und Utenſilien ſind, ber ſelbſt

1887 den Maurerſtreik am Orte mit geleitet, der weiß ſr
wie's gemacht wird; nur erregte es Befremden, daß ſelbſt der
Baumeiſter ſich veranlaßt am andern Tag den wieder
arbeitenden 37 Mann eine Moralpredigt zu halten, und ſie
vor den „Verführern“ und deren Jugend warnte, da ſeien die
da beſchäftigten 25 Jtaliener doch „beſſere Menſchen“.

Naumburg. Am Freitag wurde das 360 jährige Beſtehen
der Landesſchule Pforta gefeiert.

Weißzenfels. ie Lohndifferenzen im hieſigen
Kürſchnergewerbe ſind, nachdem die Einigungsverſuche von
Erfolg begleitet waren, behoben. Ein Ausſtand iſt dadurch ver
hindert worden. (W. T.)

Camburg. Die Hundeſperre iſt über die Orte Cam-
burg, Crauſchwitz, Döbrichau Döbritſchen, Graitſchen, Klein
eſtewitz. Kleinprießnitz, Leislau. Molau, an chen ger gdt.
oſewitz, Rodameuſchel, Schieben, Schinditz, chleuskau,

Schmiedehauſen, Sieglitz, Stöben, Thierſchneck, Tümpling,
Tultewitz, Unterneuſulza, (Wichmar, Wonnitz. Würchhauſen und
Zöthen auf die Dauer von 3 Monaten verfügt.

Rieſtedt bei Sangerhauſen. Wie man Rechte los wird
und den Gemeinden Laſten aufbürdet. Die Mans-
feldſche Gewerkſchaft kaufte in früheren Jahren in hieſiger Flur
die Mutung, das Recht, Kohlen zu graben, für einen gewiſſen
billigen Preis. Unſere alten Vorfahren waren eben nicht ſo
egoiſtiſche Menſchen wie unſere heutige Mitwelt. Sie begnüg-
ten ſich damals mit einem angen Preiſe, ſicherten jedoch
ihren Nachkommen Rechte, welche von dieſen jedoch merkwür

ver--,ſchenkt“ werden. Unter anderem mußte die
ansfeldſche Gewerkſchaft der eſigen Gemeinde Waſſer be

ſorgen. wurden auch drei Röhrenbrunnen aufgeſtellt. Der
erſte am Brunnenſchlößchen, der zweite am Kollerberge und derdritte vor dem Grundſtück des jetzigen Schulzen Schlenſtedt

(alte Schäferei). Alle drei Brunnen wurden durch unterirdiſche
Röhrenleitung verſorgt und dieſe von der Mansfelder Gewerk
ſchaft unterhalten.

Seit kurzer Zeit erhält nur noch der erſtgenannte Brunnen
reines Quellwaſſer durch die erwähnte Röhrenleitung, den zu
u genannten Brunnen hat man gänzlich entfernt, und der
ritte wird verſorgt durch das ſchmutzige Ware welches aus

dem Baſſin des erſten Brunnens fortläuft. Außerdem hat die
hieſige Gemeinde die Unterhaltungspflicht der Rohrleitung zwi
ſchen den beiden noch ſtehenden Brunnen übernommen Jnter
Wer wäre es, zu erfahren, welche Umſtände hierbei mitgeſpielt

aben.
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e wande Meere ewurde und nie bekannt geworden.

Es würde ſein, wenn ſie aneiniger ngiger „Nickemänner“ einige „Rote“ W Je
meindevertretung kriegte. Letztere würden nie zum Schaden
der Geſamtheit Rechte „vertauſchen“. Sehr wünſchenswert
wäre es, wenn hier die Behörde die Sache einmal untund nicht erſt wartet, bis ſchwere Krankheitsfälle dar bnr
verunreinigte Trinkwaſſer verurſacht ſind.

Grofjfurra. Ein Elendsbild. Anwurde ein Ackerknecht auf dem hieſigen S a ngar Tat
lichen Grund entlaſſen. Da er eine Arbeihatte und wegen terwohnung frei inneWohnungsmangel nicht gleiBehauſung unterkommen konnte ſo ſeehrges er t her
v. Wurmb einen Prozeß auf Räumung an, den der Knechtverlor und auch zur Tragung der Koſten verurteilt wurde. S

erhob jedoch e und verlangte außerdem für 5 Wochen
Arbeitslohn, Das ſollte ſein Verhängnis werden. Inzwiſchen
war der Mann als Arbeiter auf dem Glück AufSchachte in
Sondershauſen als Arbeiter angenommen worden. Große

zum
en ſind meiſt gute Freunde. Er wurde einesDberſteiger erufen und dieſer trug ihm auf, zu e

u gehen und dieſen um Verzeihung zu bitten, wahr
cheinlich weil er ſein Recht etwas energiſch vertreten hatte.
alls der Mann den Büßergang nicht gehen wolle, wurde ihm

ſeine Entlaſſung angekündigt. Unſer Sünder kam ſich
vor wie der chineſiſche Sühneprinz, aber um ſeine Arbeit nicht
u verlieren und Weib und Kind hungern zu laſſen, enſchloß er
ich Kotau zu machen. Die Verzeihungserklärung ſollte er

ſchriftlich dem Oberſteiger vorlegen. Der geſtrenge Herr Schloß
Gutsbeſitzer e ihn aber gar nicht an und ſtellte ihm auch den
Ablaßzettel nicht aus. Er wurde alſo aus dem Schachte ent
laſſen und kann nun darüber nachdenken, daß man ſein Recht
nur dann ſuchen darf, wenn man die Mächtigen nicht dabei auf
die Hühneraugen tritt. So geſchehen im 20. Jahrhundert der
Aufklärung, der Gerechtigkeit und des ſozialen Fortſchritts.

Nordhauſen. Fortdauernde ungeſetzliche Wahlbe
einfluſſungen müſſen gemeldet werden. Es wird mitgeteilt:

„Der Ortsſchulze in Großwenden ließ eine Anzahl ange
ſehener Perſonen des Ortes, Schöppen e. zuſammenkommenund legte ihnen den Wahlaufruf des Herrn Pranie zur Unter-

ſchrift vor. Der Herr Schulze eröffnete, daß dec Herr Land
rat es wünſche und daß man deshalb doch nur unterzeichnen
ſolle. Wenn nur einige Herren unterſchrieben, genüge es
i 3e. 2c. Die Unterzeichnung erfolge, bei manchem mit dem
tillen Vorbehalt, daß ſie ja doch wählen könnten, wie ſie
wollten.“

Es muß wohl klargeſtellt werden, ob der Herr Landrat
dies Verfahren „gewünſcht hat, oder ob es der Jnitiative der
Ortsſchulzen entſpringt.

Aſchersleben. Zum Luſtmord an dem Knaben
Polanik. Von dem ruchloſen Täter fehlt bisher jede Spur.
Die Polizei entfaltet eine rege Tätigkeit zur Ermittlung des
Verbrechers und hat hier und in den Nachbarorten folgende
Kundmachung auf roten Plakaten bekannt gegeben:

Luſtmord.
Geſtern abend gegen Mitternacht iſt auf freiem Felde, öſtlich

der Marienſtraße, an dem 6 der alten Knaben Johann
Polanik von hier Luſtmord verüdt worden. Der Mörder wird
wie folgt beſchrieben:

Kräftiger Mann, 30 bis 40 Jahre alt, etwa 1,75 Meter
groß, mit dunkelblondem Haar und blondem (dunklen) kleinen
Schnurrbart, dunklen Augen und geſunder (ſonnenverbrannter)
Geſichtsfarbe. Bekleidung: Dunkler (ſchwarzer) Jackett-Anzug,
weicher ſchwarzer, eingedrückter Filzhut, gelbe Panzer-Uhrkette,
Stiefeletten. (Hellgraue Weſte, ſchwarzes Vorhemd, trug
Brille oder Klemmer.)
Hohenſtein-Ernſtthal. Ein ſchwerer Unglücksfall

ereignete ſich in der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag im
benachbarten Gersdorf. Jm dortigen Steinkohlenwerk „Kaiſer-
grube“ wurden durch hereinbrechende Kohle die Bergleute Hof-
mann und Wolf verſchüttet. Beide konnten nur als Leichen zu
Tage gefördert werden.

Torgau. Wegen Unterdrückung einer Urkunde
iſt am 6. Januar vom hieſigen Landgerichte der Maurermeiſter
Adolf Müller zu Strafe verurteilt worden. Auf ſeine Re-
viſion hob das Reichsgericht das Urteil auf und verwies
die Sache an das Landgericht zurück.

Magdeburg. Herr Max Lorenz, der zwar die 300 M.,
die er dem Verlag der Sächſ. Arb.Ztg. ſeit über einem halben
Dutzend Zorn ſchuldete, bezahlt hat, der aber immer noch
die Zinſen dafür ſchuldig geblieben iſt, hat jetzt die Magde-burger Volksſtimme, die du für ſeine perfiden Verleumdungen

der ſozialdemokratiſchen Partei derb auf die Finger geklopft
hat, verklagt und damit den höchſten Grad der journaliſtiſchen

Anſtändigkeit erklommen. Der Mann ſchrieb folgenden
Brief an die Volksſtimme:

„Um ein Exempel zu ſtatuieren, werde ich gegen Sie un
verzüglich die Klage wegen verleumderiſcher Beleidigungnſrengen.

deburg. Der Streik bei der Firma BrennerW EtkLeikenden einſtimmig als beendet erklärt wor-
den. Eine Lohnaufbeſſerung iſt von den Ausſtändigen nicht
erreicht worden, da ſich genügend Streikbrecher fanden, um den
Betrieb fortzuſetzen. Dagegen wurde gleich bei den erſten Ver
handlungen eine beſſere Behandlung erreicht, indem der miß-liebige Meiſter Glaſer entlaſſen wurde. Mangel an genügender
Organiſation war die Urſache des Fehlſchlagens der Bewegung.

lzwedel. Disziplinarſtrafe für einen Stadt-ta e Der Ratsmann Brückner zu Salzwedel hatte
als Dezernent des Kaſſenweſens, ohne vo rher die Genehmigung
des Bürgermeiſters einzuholen, drei Teſchings, die längere Zeit
im Zimmer des Polizeikommiſſars geſtanden hatten, zum Ver-
kauf gebracht. Ein Kanzliſt und der Kaſtellan nahmen eins
ebenſo Brückner ſelber. Jeder ulte 2 Mark, und Brückner
überwies das Geld der Stadtkaſſe. Während Herr Brückuer
angenommen hatte, es handle ſich um polizeilich konſiszierte
Gegenſtände, die zu gunſten der Stadt verkauft werden könnten,
ſtellte ſich ſpäter heraus, daß die Waffen nur zur Sicherung des
Beweiſes drei Leuten, die damit Unfug getrieben haben ſollen,
vorläufig abgenommen worden waren und ihnen nach Erledigung
des Strafverfahrens wieder zur Verfügung ſtehen mußten.
Darauf wurde vom Magiſtrat die Rückgabe der Teſchings gegen
Auszahlung des Kaufpreiſes angeordnet. Herr Brückner ver
weigerte dles längere Zeit bezw. machte es davon abhängig
daß er die aufgewandten Reparatg e egeeneee

Er wurde ie n Regierungsh enten“e eine Dis rhimarſtigfe von 20 Mark genommen,

äſi äti de. Jetzt wurde diedie auch vom Oberpräſidenten beſtätigt wurd dKlage Brückners abgewieſen mit der Motivierung, J F s
i er Amtspflicht ſchuldig gemachtdurch I 3. e be Herkunft der Teſchings nicht erſt vorher

Erkundigungen einzog. Wahtwokiende gürterge I
i m See. Wohlwollende Fürſorge aufr Riebeckſchen M.W. arbeitete ein lediger Berg

mann, der ſich vor etwa 3 Wochen krank fühlte und nicht zur

Arbeit gehen konnte. Er dachte nun

i ageu gebrauchen, da es die erſten drei ri d er beſtimmt rechnete, nawer Srrieg Wig z ſein. Es wurde aber nicht beſſer r
ſchlechter, und der Kranke ſchicte einen Bekannten zum Ober
ſteiger, um einen Krankenſchein zu eſer gibt dem
Boten aber keinen Schein ſondern
ſelbſt kommen. Es blieb

hin und verlangt einen Krankenſchein, erhält aber zur Ant
wort: „Sie können anfahren.“ Hierzu war der Mann aber
nicht im ſtande, da er aber Verpflegung haben mußte und
dieſe ihm in ſeinem Logis nicht geboten werden konnte, ging
er auf ſeine Koſten in ein Krankenhaus nach Halle. Zum
Arbeiten und Entrichten der Beiträge war der Arbeiter gut
genug, wenn er aber ſeine Rechte einmal in Anſpruch nehmen
will, dann werden ihm die größten Schwierigkeiten
oder er wird gar entlaſſen, wie es letzthin von der Adolf-Gru
berichtet wurde.

Kleine Srovinzial-Rachrichten.
Einen Fluchtverſuch machte der in Eckartsberga verhaftete
äcker Schmidt, er wurde aber wieder feſtgenommen. Jn

Mühlhauſen ſtürzte der Klempner Leutefeld 8 Meter hoch
vom a herab und erlitt einen Armbruch. Der Militär
invalide verletzte den Arbeiter K. in Eisleben mit einem
Schlagring ſo ſchwer, daß derſelbe ſich in ärztliche Behandlung
begeben mußte. In der Brikettfabrik Millygrüppe in Bock
witz geriet der Arbeiter Gräfe aus inrberg in den Kohlen-
trichter und erſtickte in den nachſtürzenden Kohlenmaſſen.
Verbrannt iſt das 3 jährige Kind des Ackermanns Dähne in
Witten berg in einer Sandgrube. Dort hatten verſchiedene
Kinder ein Feuer aus Lanub angezündet, das ſich den Kleidern
des Unglücklichen mitteilte und ihn ſo ſchwer verbrannte, daß
der Tod noch am gleichen Tage eintrat. Aus dem Fenſter
Eſtig iſt in Eilenburg das Töchterchen des Schneiders
Stricker, es erlitt aber bei dem Fall aus der zweiten Etage
nur eine ganz leichte Gehirnerſchütterung. Niedergebrannt
iſt in Sprotta das Fahnbanz des Hausbeſitzers Seyferth.
I nerückt iſt in Wittenberg der achtjährige Knabe Otto

ader

Gewerkſchaſtliches.
Die Ausſperrung in Jſerlohn hat bereits ein Opfer ge-

fordert. Der Vertrauensmann der Ausgeſperrten, Arbeiter
ſekretär Limbertz, wurde auf Grund des S 153 der Gewerbe-
Ordnung am Samſtag zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.
Der Staatsanwalt hatte ſogar ſieben Monate beantragt. Mit
der größten Sorgfalt ſind die Fabrikanten zur Zeit für das
leibliche Wohlergehen ihrer arbeitswilligen Schützlinge bedacht.
Damit dieſe nur ja nicht mit den Ausgeſperrten in Berührung
kommen ſie könnten ja ſonſt eines Beſſeren belehrt werden
ſind Betten in den Fabriken aufgeſtellt, und wenn dieſe zur
Unterbringung der Arbeitswilligen nicht ausreichen, ſollen
Räume in der Nähe der Fabrik gemietet werden. Auch für
Beköſtigung wollen die Fabrikanten ſelber ſorgen. Trotz aller
Bemühungen, trotz der wahrhaft rührenden Sorge um das
Wohlergehen der Arbeitswilligen ſcheinen ſich aber doch nur
wenige zu finden, die den Lockungen aus Jſerlohn, folgen.

Die Ausſperrung der Bremer Bauarbeiter iſt r
Tatſache geworden. Die Unternehmer haben ihren Beſchluß
ausgeführt. Der Klempnerſtreik, der nach dem Willen der
Unternehmer durch die Ausſperrung beendet werden ſoll,
dauert unverändert fort. Nun verlangen die Unternehmer,
daß die Maurer, Zimmerer und andere Bauarbeiter dem
Klempnerſtreik ein Ende machen. Wie ſie das anfangen ſollen,
bleibt ein Geheimnis der Unternehmer.

Ausſperrung im Baugewerbe in Mainz. Nachdem
die Mainzer Maurer bereits ſeit vier Wochen ausgeſperrt ſind,
haben die Unternehmer dem erſten Gewaltſtreich einen zweiten
folgen laſſen und beſchloſſen, am Sonnabend die Zimmerer,
ſoweit ſie dem Verbande angehören, auszuſperren. Es handelt
ſich auch hier wie bei den Ausſperrungen andernorts nur
darum, die Arbeiterorganiſation an der Mitbeſtimmung der
Arbeitsbedingungen zu hindern.

Kusland.
Ungarn. Jn der öſtreichiſchen Jutefabrik in Neu-

Peſt ſind infolge Lohndifferenzen 600 Arbeiterinnen aus-
ſtändig. Die Bäcker faſt aller größeren Städte ſind im Streik.
Jn einigen Städten, wie in Arad, Stuhlwetßenburg und Groß-
Kanizsa, ſind ſämtliche Forderungen bewilligt worden. Noch
im Monat Mai ſoll in 16 weiteren Städten der Streik der
Bäcker proklamtert werden.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 22. Mai.
Böſe Folgen hatte eine am 5. Februar auf den Greppiner

Werken gegen den Arbeiter Michallak begangene Rohheit.
Angeklagt war der Grubenarbeiter Richard Groneck von
Greppin, der den Arbeiter Waldeck mit dem beſtiefelten Fuß
getreten und den Arbeiter Michallak mittels einer das Leben
gefährdenden Behandlung mißhandelt hatte. Jn der Mittags
pauſe ſprang der Angeklagte dem Arbeiter Waldeck plötzlich auf
die Schultern. W. verbat ſich dieſe Albernheiten und wollte
aus der Tür des Zimmers hinaus, in dem ſie ſich vorher auf-
gehalten hatten. G. folgte dem W. aber, warf ihn zu Boden
und trat ihn mit dem Stiefel in die Seite. Als dann der
Arbeiter Michallak in die Stube kam und ſich an den Tiſch
ſetzte, ſprang der Angeklagte auf ihn zu, zog ihm die Jacke über
die Ohren und drückte ihn nach hinten. Dabei kam Michallaks
rechtes Bein am Ofen in eine Klemme, und es erfolgte eine
Verrenkung der Knieſcheibe. Der Verletzte laboriert noch heute
an den Folgen jener Unſinnigkeit des Angeklagten und wird
vielleicht nach einem Jahre erſt wieder vollſtändig geheilt ſein.
Da nun der Unfall nicht bei der Arbeit paſſiert iſt,
wurde M. nach einem vierwöchentlichen Aufenthalt aus dem
Krankenhanſe als gebeſſert entlaſſen. Der Mann iſt noch
nicht geheilt; er kann nicht arbeiten, bekommt
aber auch keine Rente und iſt infolge dieſes Aktes
nun ohne jeden Verdienſt. Drgaſtiſcher wie hier, können
die Mängel des Unfallverſicherungsgeſetzes nicht u
werden. Der Angeklagte wurde antragsgemäß zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Wegen Urkundenfälſchung waren der Agent Adalbert
Günther von Bitterfeld und deſſen 17 jähriger Sohn, der
Schweizer Karl Günther angeklagt. G. ſen. hatte einen Ver
ſicherungsantrag gefälſcht, worin der Landwirt Heinrich Müller
Guntz 3 Schweine für 300 Mk. bei der vaterländiſchen Vieh-
verſicherungsgeſellſchaft in Wahren, Mecklenburg, verſichern
wollte. G. jun. ſollte wiſſentlich Beihilfe geleiſtet haben, indem
er auf Veranlaſſung ſeines Vaters die Namen Heinrich Müller
und Molkereiverwalter Leipold als Sachverſtändige unterzeichnethaben ſollte. G. hatte keinen Auftrag zu der Serſcring
Beantragt wurden gegen G. ſen. 3 Monate und gegen G. jun.
2 Wochen Gefängnis. Das Urteil lautete gegen G. ſen. dem
Strafantrag gemäß und gegen G. jun. auf Freiſprechung, da
er nicht die zur Strafbarkeit erforderliche Einſicht beſeſſen habe
und der Meinung ſein konnte, ſein Vater ſei zur Unterſchrift
berechtigt.

Günſtigen Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der Pferde-
treiber Franz Breitſchuh von Mangsfeld, der vom dortigen
Schöffengericht wegen Körperverletzung zu 9 Mk. Geldſtrafe ev.
z Tagen Gefängnis verurteilt worden war. Das Berufungs-

ericht hob das erſtinſtanzliche Urteil auf, und erkannte auf

reiſprechung. 9 de die Den dWegen Diebſtahls und Vetrugs wurde die Dienſtma
Pauline Claus von hier zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt.

Sie hatte einige Schwindeleten degangen und einem Herrn,
mit dem ſie in Verkehr geſtanden, eine Uhr mit Kette ab
geno.nmen.

Halle, 23. Mai.
Eine umfangreiche Einbruchsdiebftahlsſache lag der

heutigen n gur Aburteilung vor. Angeklagt waren der
Kellner Martin Spyra von hier, 33 Jahre alt, der Arbeiter
Johann Kopton, 20 Jahre alt und der Arbeiter Franz
Meinhardt, 23 Jahre alt. Zu der Sache war eine große
Anzahl Zeugen geladen, und dauerte die Verhandlung mehrere
Stünden. Die Angeklaten werden beſchuldigt, in der Nacht
vom 19. zum 20. Februar d. Js. gemeinſchaftlich dem Amtmann
Mennicke mehrere Wertſachen und in der Nacht zum 24. Januar
der Rentiere Hoffmann in der Henriettenſtraße 80 Mk. bares
Geld, Uhren und Schmuckſachen entwendet zu haben. Weiter
wurde den c beiden Angeklogten noch ein Uhren-
diebſtahl zur Laſt gelegt. Die Angeklagten beſtreiten ſich ſtraf
bar gemacht zu haben. Nach der Beweisaufnahme ſollen aber
die Angeklagten im Diebſtahlsfalle gegen Frau Hoffmann
gemeinſ lich deren Korridortür geöffnet, dann ſollen ſich
Spyra und Kopton eingeſchlichen und die Gegen
ſtände geſtohlen haben, während Meinhardt Wache geſtanden.
Das Gericht erachtete alle drei Angeklagten nur des Diebſtahls
bei der Frau Hoffmann für überführt und verurteilte Spyra zu
2 Jahren und Kopton und Meinhardt zu je 1 Jahr 6 Monaten
Zuchthaus. Außerdem wurden den drei Angeklagten die bürger
lichen Ehrenrechte auf 3 Jahre aberkannt. Bei Kopton habe
ſich das Gericht gefragt, hieß es in der Urteilsbegründung, ob
ihm nicht mildernde Umſtände zuzubilligen wären, damit er
noch Soldat werden könne. Das Gericht habe die Frage ver
neint, und ihn für den Militärdienſt nicht würdig gehalten.

Halle, 25. Mai,
Eines groben Vertrauensbruchs machte ſich der Bau
ſchreiber Martin Kathe von hier ſchuldig, der wegen Betrugs
in drei Fällen, Urkundenfälſchung und Unterſchlagung ange
klagt war. Der noch ſehr jugendliche verheiratete Mann iſt
wegen Diebſtahls und Unterſchlagung mit einigen Monaten
Gefängnis vorbeſtraft und befindet ſich in Unterſuchungshaft.
Jm Monat Mai 1901 wurde er bei dem hieſigen Bau des
neuen Juſtizgebäudes als Bauſchreiber eingeſtellt. Man traf
ein Uebereinkommen, wonach er ſämtliche ſchriftliche Arbeiten
übernahm und einen Monatsgehalt von 110 Mk,, ſteigend bis
150 Mk. pro Monat bekommen ſollte. Jn der Zeit vom
Februar 1902 bis März 1903 trieb er aber Mißbrauch mit
ſeiner Stelle, indem er den Juſtizfiskus und an dem Bau be
ſchäftigte Perſonen um Beträge von 15.90 Mk., 35.90 Mk.,
156.50 Mk. und 1000 Mk. ſchädigte. Die Verhandlung führte
zu dem Ergebnis, daß der Angeklagte dem Strafantrag gemä
zu 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt
verurteilt wurde.

Diebſtahl im Rückfalle wurde dem Arbeiter Johann Ko
koſinski aus Sandersdorf, ſiebenmal wegen Diebſtahls vor
beſtraft, zur Laſt gelegt. Er wird beſchuldigt, in Sandersdorf
dem Arbeiter Hickethier, bei dem er in Schlafſtelle war, ein
Paar Schuhe und deſſen Frau ein Paar Pantoffeln, etwa
20 M. wert, entwendet zu haben. Dem Strafantrag gemäß eru Verurteilung zu 1 Jahr Zuchthaus und 3 Jahren hr
verluſt.

Wegen Unterſchlagung war der Arbeiter Wilhelm Flem
ming von hier, wiederholt vorbeſtraft, e at am
3. Februar eine ſeinem Stiefvater Kutſcher gehörige Drehorgel
im Werte von 250 M. auf dem Leihhauſe für 40 M. verſetzt.
Er behauptete, ſeine Mutter habe ihm die Erlaubnis dazu ge
geben, was aber nach der ſtattgehabten Beweisaufnahme nicht
als erwieſen angenommen werden konnte. Das Gericht erkannte
dem Strafantrag gemäß auf 4 Monate Gefängnis.

Schöffengericht.
Studentenrüpeleien. Jn beiden Schöffengerichtsſitzungen,

ſowohl in der Abteilung für Uebertretungsſachen, wie in der
Abteilung für Strafſachen, wurde vorgeſtern gegen Studenten
der Rechte verhandelt. Jn dem einen r hatten die Muſenſöhne Kleinſchmidt, Braun und Baumann in der Nacht
vom 20. Februar auf der Ulrichſtraße mörderlichen Spektakel
gemacht und Perſonen beläſtigt, und im anderen Falle hatten
es die Kommilitonen Krone und Meyer nicht bei dem
Skandal bewenden laſſen, ſondern ſich auch noch mit anderen
Strafparagraphen in Konflikt gebracht. Kleinſchmidt, Brauw
u. Baumann kamen mit Geldſtrafen in Höhe von 10 bis 15 Mk.
r während Krone und Meyer 50 und 100 Mk. bezahlen
ollen.

Gewerbegericht.
Halle, 22. Mai.

Vorſitzender: Stadtrat Winter; Arbeiterbeiſitzer: Keſſel
ſchmied W und Maurer Degenkolbe; Unter
nehmerbeiſitzer: Lohgerbereibeſitzer Cammerat und Stärke-
fabrikant Preßler. Es ſtanden 19 Sachen zur Verhandlung,
von denen folgende erwähnenswert ſind.

Erfolg mit ihrer Klage wegen rückſtändigen Lohnes hatte
die Kochmamſell Jda Engel, die gegen den Hotelier Obſt
wegen eines Betrages von 3.30 M. klagte. Herr Obſt hatte
Gegenklage erhoben und verlangte von Frl. Engel wegen an
geblichen Kontraktbruchs einen Schadenerſatz in Höhe von
6.60 Mark, da das Fräulein unbefugt die Arbeitsſtelle ver-
laſſen habe. Es müſſe Zurückkehr in das Arbeitsverhältnis
verlangt werden. Die Stellenvermittlerin gra Klenze be
kundete aber, daß eine feſte Anſtellung der Kochmamſell nicht
vereinbart und Frl. Engel nur aushilfsweiſe angeſtellt worden
ſei. Es wäre dem Fräulein nur ocWat worden: „Wenn Herr
Obſt Jhnen gefällt, dann können Sie ja ſchließlich länger da
bleiben. Das Gericht erkannte die Forderung der Kochmamſell
von 3.30 M. an und wies Hotelier Obſt mit ſeiner Kontrakt-
nakigge und der daran geknüpften Forderung von 6.60
Mark ab.

Teilweiſen Friatg erzielte die Kochfrau Müller, die von
dem Gaſtwirt Steuber für geleiſtete Dienſte 78 Mark forderte.
Die Klägerin hatte laut Schuldſchein 63 M. Vorſchuß erhalten
und verlangte noch auf ihre Dienſtzeit von 392 Monaten einen
Nachſchuß in göhe von 78 M. Sie behauptet, es ſei ein Monatsge
halt von 40 M. vereinbart worden und ſie hätte noch 5 M. für
Auslagen zu fordern. Letztere Forderung erkannte der Be
klagte an, dagegen beſtritt er, daß ein Monatsgehalt von 40 M.
vereinbart worden ſei. Er wolle der Klägerin das geben, was
von dem geladenen Sachverſtändigen für angemeſſen bezeichnet
werde. Die Klägerin beharrte auf ihre h die nicht zu
hoch wäre. Sie habe keine Wäſche bekommen; habe von früh
bis nachts auf den Beinen ſein müſſen, da Frau Steuber von
dem Kochen nichts verſtehe und nicht im Geſchäft geſchlaſen habe.
Der Sachverſtändige bekundete, daß 25 M. in dieſem Fall ein
angemeſſener Monatsgehalt ſei. Hiernach ſetzte das Gericht die
Geſamtforderung feſt, ſprach der Klägerin noch 23.85 M. zu
und wies dieſelbe mit der Mehrforderung von etwa 54 M. ab.

Abgewieſen mit einer Lohnforderung in Shi von 6 M.
wurde der Schloſſer St rube, der gegen den Unternehmer
e ert klagte. Er hatte Urlaub genommen, um nach der
Steuerbehörde zu gehen, und dieſen Urlaub angeblich über
ſchritten, weshalb die geforderte Lohnvergütung für unberechtigt
bezeichnet wurde.

Vertagt wurden u. a. die Sachen Bäckergeſelle Wunner
wider Bäckermeiſter Dockhorn kündigungsloſe Entlaſſung be
treffend, und Arbeiter Feld mann und Schmidt wider Unter
nehmer Schondorf betreffend eine Forderung in Höhe von
160.50 M. wegen Verzögerung und Verweigerung zugeſagter
Bauarbeiten.
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Stadtverordneten Sitzung
vom 25. Mai 1903, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
Eingegangen iſt ein Schriftchen über die Erfolge der Ver

wendung ſteriliſierter Kindermilch. Das Büchelchen iſt von dem
Prof. Fränkel bearbeitet und ſoll an Stadtverordnete, ſoweit

orrat reicht, gratis r werden. Die Petition einesſtwirtes betreffend die Abänderung der Bilſettſteuer wird der
Petitionskommiſſion überwieſen. er Baukommiſſion über
wieſen wird eine Petition von Anwohnern der Seydlitz- und
Reilſtraße betreffend Beſeitigung eines Engpaſſes. Es wird
Abhilfe verſprochen. Nach der Verleſung und Genehmigung des
Protokolls der Sitzung vom 18. Mai wurde in die Tagesord
nung eingetreten.

1. Endgültig bewilligt werden die in Kapitel 13 D II o
zur hen der Bürgerſteige in der Thielenſtraße uſw. be
reitgeſtellten Mittel in Höhe von 9800 Mk.

2. Die Nachbewilligung für Waſſerverbrauch der öffent-
lichen Springbrunnen im Jahre 1902, die nun wiederholt die
Sitzungen beſchäftigt hat, wurde heute namens der Finanz-
kommiſſion durch den Stadtv. Klopfleiſch nochmals warm
empfohlen. Es ſei feſtgeſtellt worden, ſo verſtand man den
Referenten in der Berichterſtatterloge, daß ſich der Schaden,
wenn man nur Produktionsfoſten rechne, um etwa 986 Mk. ver
ringere. Ein Zuſammentreffen unglücklicher Umſtände habe denRegen mit ſich gebracht. Es ſei geſorgt worden, daß
ein ſolcher Mehrverbrauch nicht wieder paſſiere. Das Kollegium
möge ſich doch nun befriedigt erachten, und die Nachbewilligung
ausſprechen.

Stadtv. Gieſe beantragt namentliche Abſtimmung über die
Nachbewilligung. Für den Antrag auf namentliche Abſtimmung
erhoben ſich aber nur die von uns anweſenden Varteigenoſſen
und die Herren Gieſe und Reiling. Genan ſo geſtaltete ſich die
Abſtimmung über die Nachbewilligung. Nur unſere Genoſſen
und die Herren Gieſe und Reiling ſtimmten dagegen. Die
anderen Herren, die früher ebenfalls mit großer Majoritätdagegen geſtimmt hatten, waren, nachdem ſie „genug Oppoſition

gemacht hatten, wieder einmal umgefallen.
3. und 5. Dem Magiſtratsantrag gemäß genehmigt

wurden bauliche Veränderungen im Grundſtück Glauchaer-
ſtraße 39 und die Petition wegen Erwerbs der Grundſtücke
Mittelwache 5 und Zenkerſtraße 7.

4. Kenntnis genommen wird von dem Nachweis der gegen
die Gemeinde anhängigen Zivilprozeſſe.

6. Magiſtrat hat beſchloſſen, die Angebote der Bade-
anſtaltsbeſitzer Köcker und Frönicke anzunehmen. Nach denſelben
können die Schüler und Schülerinnen

von 8 Klaſſen der Giebichenſteiner Schulen und
von 5 Klaſſen der Kröllwitzer Schulen

die Badeanſtalt des Herrn Köcker,
ſowie von 5 Klaſſen der Trothaer Schulen

diejenige des Herrn Frönicke
während der diesjährigen Badezeit wöchentlich einmal als Frei-
bad gegen eine von der Stadtgemeinde zu zahlende Vergütung
von 30 M. für jede Klaſſe benutzen.

Verſammlung wird erſucht, vorſtehendem Beſchluſſe zuzuſtimmen
und die erforderlichen Mittel in Höhe von 18530 540 M.
aus Kap. XIX Nr. 12 bewilligen zu wollen.

Nach der Begründung der Vorlage trat Stadtv. Emmer
ür ausgedehntere Badegelegenheit für die Schulkinder ein.
s müſſe dafür geſorgt werden, daß auch kleinere Kinder im

Lllter von 9 bis 10 Jahren baden können; denn das Baden ſei
nicht ſchädlich ſondern geſund. Stadtſchulrat Brendel trat
aber für die vom Magiſtrat gemachte Vorlage ein und bat um
Annahme derſelben. Die Verſammlung ſtimmte der Magiſtrats-
vorlage zu.

Landaustauſch am Kaiſerplatz und Mittelbewilligungen
u Straßenherſtellungen wurde auf Antrag des Referenten,
tadtv. Föhring, in die geſchloſſene Sitzung verlegt.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Lieskau. Der Anfang dieſes Jahres neugegründete Konſum-

verein Lieskau hielt letzten Sonntag eine General-Verſamm-
lung ab. Jn derſelben wurde ein proviſoriſcher Geſchäfts-Ab-
ſchluß für die 3 Monate gegeben. Daraus iſt zu entnehmen,
daß die Mitgliederzahl auf 82 geſtiegen iſt; die durchſchnittliche
Warenentnahme jedes Mitgliedes betrug für die kurze Zeit rund
123 Mark. Beſonders betont wurde, daß faſt ſämtliche Waren
durch die Großeinkaufs- Geſellſchaft bezogen worden ſind, die an
Qualität und Preiswürdigkeit denen der Groſſiſten ſehr
bedeutend voraus ſeien, auch würde dadurch allen Verdäch-
tigungen, die gewöhnlich gegen Vorſtands mitglieder und Lager-
halter gehegt würden, von vornherein aller Grund und Urſache
genommen.

Darauf wurde nach einem längeren und erſchöpfenden Referat
des Genoſſen Röder- Nietleben einſtimmig beſchloſſen, dem neuen
mitteldeutſchen Verband der Konſumvereine beizutreten. Ueber-
haupt war die Verſammlung von echt genoſſenſchaftlichem Geiſte
beſeelt und berechtigt der kleine Verein zu den beſten Hoffnin gen.

V.

e. Schiepzig. Die letzthin ſtattgefundene Generalverſamm-
lung des hieſigen Konſumvereins beſchloß nach längerer Aus
ſprache mit erdrückender Majorität, ſich der großen Einkaufs-
geſellſchaft der deutſchen Konſumvereine als Mitglied anzu-
ſchließen und für die Zukunft den Warenbedarf möglichſt durch
die Geſellſchaft zu decken. Beſonders wurden dabei die gün-
ſtigen Reſultate, die der kleine Bruderverein Lieskau auf dieſem
Wege erzielt hat, in Betracht gezogen. Recht unliebſam machte
es ſich bemerkbar, daß einzelne Vorſtandsmitglieder der Sache
anſcheinend wenig ſympathiſch gegenüberſtanden. Vielfach wurde
auch der Wunſch laut, die Mitglieder der größeren Nachbar-
vereine wie Dölau, Lettin u. a., müßten ihre Vorſtände ver-
anlaſſen, der Großeinkaufs Geſellſchaft mehr Beachtung zu
ſchenken, da vielfach nur perſönliche Abneigung hierbei vor
zuliegen ſcheine.

Berlammlungsberichte.
Fachverein der Zimmerer.

Jn der am 16. Mai ſtattgefundenen Verſammlung hielt
Genoſſe Nedakteur Däumig einen Vortrag über die Bildung
der Arbeiterſchaft in den Organiſationen. Der Vortrag wurde
von den ſehr zahlreich erſchienenen Mitgliedern beifällig auf-
genommen. Hierauf erſtattete Kollege Wilhelm Angermann
Bericht von der Maifeier. Die Mitglieder waren ziemlich voll
ſtändig erſchienen. Zwei durch die Maifeier gematzregelten
Mitgliedern wurde die übliche Unterſtützung bewilligt. Die
Verſammlung bedauerte es, daß die Mitglieder des Fachvereins
nicht mit erwähnt worden ſind in dem Maifeierbericht, den die
Redaktion im Volksblatt veröffentlicht hat. Auf Antrag des
Kollegen Albert Arndt wurde als erſte Nate dem Wahlfonds
30 Mark überwieſen. Zwei Kollegen, welche ſchon längere

it krank ſind, wurden je 15 Mark bewilligt. Einem kranken
dem die Jnnungskrankenkaſſe das Krankengeld ent

ogen hat, wurde der Rechtsſchutz gewährt. Auf Vorſchlag desV orſtandes wird auf das Reichsarbeitsblatt abonniert.

Sozialdemokratiſcher Verein Aue.
Jn der am Sonnabend, den 16. Mai, ſtattgefunden Ver-

ſammlung hielt Genoſſe PlorinZeitz einen Vortrag über Salz-
gewinnung und Salzbeſteuerung. z Plorin erläuterte
zuerſt die verſchiedenen Salzarten, ihre Entſtehung und Ver
wertung im wirtſchaftlichen Leben und kam dann auf die Salz-

ſteuer zu ſprechen, welche bekanntlich pro Zentner 6 Mark beträgt c betonte dabei, daß gerade ebenſo wie
die Zugerſteuer. eine höchſt ungerechte ſei, da ſie naturgemäß
die wenig bemittelten Bevölkerungsklaſſen am ſchwerſten treffe.
Genoſſe Plorin führt dann noch einige Zahlen an aus derReichsſtatiſtik über die Ein und a des Salzes, daraus
geht hervor, daß Deutſchland in der rer mit an
erſter Stelle ſteht. Eiue kurze Diskuſſion ſchloß ſich dem Vor
trag an. Jm Verſchiedenen fanden einige Fragen ihre Er-
ledigung. Die nächſte Verſammlung findet der Pſingſtfeiertage
halber erſt Sonnabend, den 6. Jnuni, ſtatt, mit der Tagesord
nung: Wahlarbeiten. Nach einem Hinweis auf die Wähler-
liſten, welche nächſte Wochen ausliegen, ſchloß der Vorſitzende
die gutbeſuchte Verſammlung, zu der erfreulicherweiſe auch eine

Anzahl Frauen erſchienen waren. H.
Sozialdemokratiſcher Verein Naumburg.

Jn der am 20. Mai abgehaltenen Verſammlung
Gen. Leopoldt Zeitz Bericht über die auf der preußiſchen
Parteikonferenz gefaßten Beſchlüſſe betreffs der Landtagswahlen
und die dabei von uns einzuſchlagende Taktik unter ſpezieller
Berückſichtigung der Reſolution Aarons. Eine Diskuſſion über
das klare und eingehende Referat fand nicht ſtatt. Bei Be
ſprechung der Agitation mußte der Vorſitzende wiederum auf
regere Beteiligung vorzüglich der Stadtagitation dringen
und rügte die über alle Maßen gehende Gleichgiltigkeit einer
großen Anzahl Mitglieder des ſozialdemokratiſchen Vereins.
Von 86 Mitgliedern ſind 17 nicht auf das Volksblatt obonniert;
einige davon leſen allerdings das Organ mit anderen zuſammen.
Ferner gab der Vorſitzende bekannt, daß der Gaſtwirt Seidler
in Almrich (Bär) die Anfrage bez. der Hergabe des Turnplatzes
zu Verſammlungen ablehnend beantwortet hat. Es ſind ſonach
die Wirte Staude-Groß-Jena, Buchholz- Roßbach und Seidler-
Almrich, welche die Arbeiter nicht gerv ſehen. Nach der Be-
kanntgabe verſchiedener interner Sachen und lebhafter Debatte
wird nochmals auf die Wählerliſten und deren Einſichtnahme
aufmerkſam gemacht.

Maurer Lützen.
Den Bemühungen des Vorſtandes der hieſigen Zahlſtelle war

es gelungen, im benachbarten Dorfe Schweßnitz bei dem Gaſt-
wirt Winter eine öffentliche Maurerverſammlung abzuhalten,
da der Arbeiterſchaft von Lützen kein Lokal zu Verſammlungen
zur Verfügung ſteht. Der Beſuch der Verſammlung hätte
allerdings etwas beffer ſein können. Für den nicht erſchienenen
Referenten Genoſſen Müller ſprach Kollege Albrecht über den
7. Verbandstag der Maurer. Für den Wahlfonds wurden
30 Mark bewilligt. Unter Verſchiedenem kam auch die Lokal-
frage in Lützen zur Sprache. Die Gründe, welche die Wirte
anführen, können für uns nicht ſtichhaltig ſein. Zuerſt ließen
ſie durchblicken, daß ſie aus Furcht vor behördlichen Scherereien
die Säle nicht hergeben wollen. Dieſe Behauptung iſt aber
nicht aufrecht zu erhalten; ganz unverblümt läßt man dann
auch durchblicken, daß zwar die Arbeiter ihr Geld bei den
Wirten verzehren dürfen, aber zur Beſprechung ihrer elenden
Lage braucht ihnen keine Gelegenheit gegeben zu werden. Nach
längerer Debatte wurde eine Reſolution angenommen, die die
Arbeiter verpflichtet, nur dort ihr Bier zu trinken, wo die Ar
beiter zu jeder Zeit willkommen ſind und denſelben zugleich die
Verpflichtung auferlegt, für den weiteren Ausbau der Organi-
ſationen Sorge zu tragen.

Aus dem Reiche.
Charlottenburg. Wenn man Junker iſt Einſteuerfroher Herr iſt der konſervative Kandidat für Jauer, Ge

neral z. D. v. Jagwitz. Als General z. D. genießt er gleich den
Militärperſonen Befreiung von Kommunalſteuern in Charlotten-
burg, als Gutsherr von Liegnitz kennt er ebenfalls weder
Kommunalſteuern, noch Grund und Gebäudeſteuern, im Gegen-
teil, der Herr iſt ſo glücklich, dieſe letzteren Steuern, die er
früher dem Staate zahlen mußte, nun in ſeine eigene Taſche
fließen zu laſſen. Wer ſo wenig an ſeiner eigenen Perſon die
ſchweren Steuerlaſten aller übrigen Staatsbürger empfindet,
dem wird es freilich leicht fallen, für eine Erhöhung dieſer Laſten
zu ſtimmen.Hameln. Ein Soldaten-Selbſtmord. Der Mus-
ketier Bock vom Jnfanterie- Regiment Nr. 164 hat ſich auf dem
Truppenübungsplatze Munſter aus Furcht vor Strafe von
ſeinem Regiment entfernt. Von einer Patrouille wurde er im
Birkenwäldchen am Uebungsplatze entdeckt. Als ihn die
Patrouille mitnehmen wollte, ſtießtz ſich der Unglückliche ein
Meſſer in die Bruſt. Er ſtarb an dem Blutverluſt.

Kaſſel. Verunglückt iſt auf Wilhelmshöhe infolge
Scheuwerdens der Pferde ein Krümperwagen mit der Familie
des Hauptmanns Kirchner. Kirchners Mutter wurde getötet,
ſeine Frau und zwei Kinder ſchwer, der Hauptmann ſelbſt
leicht verletzt.

Bremerhaven. Niedergebrannt ſind in dem benach-
J Schiffsdorf in der Sonntag-Nacht 15 Wohnhäuſer und
8 Scheunen.

Aurich. Ein früherer Bürgermeiſter wegen
Unterſchlagung beſtraft. Vor der hieſigen Straf-
kammer ſtand der bei der Werft in Wilhelmshaven beſchäftigt
geweſene frühere Bürgermeiſter B. Er war geſtändig, Unter-
ſchlagungen in Höhe von etwa 10000 Mark begangen und zu
ihrer Verdeckung unrichtige Eintragungen in die Bücher ge-
macht zu haben. Er gab an, er ſei durch das fortwährende
Drohen und Drängen ſeiner Gläubiger in eine Notlage ge-
raten, aus der er keinen anderen Ausweg wußte. Er habe die
feſte Abſicht gehabt, die Beträge wieder zurückzuerſtatten. Er
wurde unter Annahme mildernder Umſtände und unter An-
rechnung der erlittenen Unterſuchungshaft zu 1 Jahr 4 Monaten
Gefängnis verurteilt.Bielefeld. Feſt opfer. Bei der ſtattgehabten Enthüllung
des Bismarck- Denkmals auf dem Neumarkt wurden im Ge-
dränge zwei Perſonen ſchwer und drei leicht verletzt.
Ferner ſtürzte ein angeſehener Bürger von dem Dache eines
Hauſes auf den Neumarkt ab und wurde ſchwer verletzt.

Bonn. Gerüchte über einen Attentatsverſuch auf
den jungen Herzog von Koburg ſind hier verbreitet,
Zwei Angeſtellte hörten Schüſſe, auch ſollen im Garten in
ihrer Nähe Kugeln in den Boden eingedrungen ſein. Der Vor-
fall iſt noch nicht aufgeklärt, indeſſen dürften junge Leute in
der Nachbarſchaft mit Teſchings unvorſichtig umgegangen ſein.
Braucht der Herzog ein kleines Attentätchen

Frankfurt a. M. Soldatenſelbſtmord? Jn der Nähe
von Kaſtel wurde die Leiche des Musketiers Schmidt II von
der 8. Kompagnie des 81. Jnfanterieregiments auf den Eiſen
bahngeleiſen aufgefunden. Ob ein Unfall oder Selbſtmord vor
liegt, iſt noch unbekannt.

Zwickau. Erſchoſſen aus Verſehen hat der Forſtaſſeſſor
Härtel den Waldwärter Röder, nachdem ihm dieſer durch einen
Schuß die Kinnlade zerſchmettert hatte. Die beiden Beamten
hatten ſich gegenſeitig für Wilderer gehalten und in der Dunkel-
heit aus einer Entfernung von 10 Meter die betreffenden
Schüſſe abgegeben.

Zoppot. Bootsunfall. Sechs junge Leute im Alter
von 18 bis 23 Jahren unternahmen auf einem kleinen Segel-
boot eine Vergnügungsfahrt in See. Jnfolge großer Unvor-
ſichtigkeit beim Aufziehen eines Segels kenterte das Boot. Die

Jnſaſſen ſtürzten ins Meer; nur drei konnten gerettet
werden.

Tilſit. Ermordet iſt der Meiereibeſitzer Zürcher in
Lompönen mit Frau und Kind von Einbrechern.

Vermiſchtes.
Ueber die Antomobil-Wettfahrt in Paris wird n53

berichtet, daß die Zahl der Toten und tödlich Verletzten au
17 angegeben wird, außerdem ſeien 30 Perſonen mehr oder
weniger ſchwer verletzt.
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Kataſtrophe bei einem Stiergefr t in Liſſabon. Wieein San abon mitteilt, ſprang dort bei einem
Stiergefecht ein Stier über die Galerie und tötete zwei Zu
cha Mehrere andere wurden verletzt.

Der Abonnent von Samoa. Die Redaktion der Samoa
niſchen Zeitung ſetzt ſich mit einem ihrer Abonnenten öffentlich
auseinander. Sie ſchreibt:

„Folgender Brief wurde uns von einem Abonnenten zuge-
andt und wir veröffentlichen ihn, um uns vor weiteren Anſinnen
ieſer Art zu bewahren. Einer beſonderen Erklärung, daß wiruns darauf nicht einlaſſen koennen, bedarf es wohl nicht. Der

Brief lautet:
Geehrter Herr Redacteur lJhr geehrtes Schreiben, worin Sie mich auffordern, das Geld

für rueckſtaendiges Abonnement doch endlich einmal zu bezahlen,
habe ich richtig erhalten. Da Sie ſo freundlich waren und ſo
lange Rueckſicht mit mir gehabt haben, ſo möchte ich Jhnen einen
Vorſchlag machen Geld habe ich naemlich keins, dagegen ſehr
viel an Geldes ſtatt, als da ſind Brotfrucht, Taro, Bananen,
Apfelſinen, Yams, Guaven, Saſalapa, Eſi, Alligator pears uſw.
Jch werde Jhnen naechſte Woche eine Bootladung der oben ge
nannten Sachen zuſchicken und Sie koennen mir ja den Mehr-
erloes herauszahlen. Mit freundlichem Gruß

Jhr ergebener A. B.“

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 34. Heft des 21. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor
Am vierzigſten Geburtstag. Wirtſchaftliche und politiſche
Wandlungen in der Schweiz. Von Otto Lang (Zürich). II.
Sozialpolitik und Verwaltungswiſſenſchaft. Von Adolf Braun
Klaſſenintereſſe Sonderintereſſe Gemeinintereſſe. Von
Karl Kautsky. 1. Partei und Klaſſe. Sozialpolitiſche Um-
ſchau. Von Emanuel Wurm. Europäiſcher Jmperialismus

Von German Avé-Lallemant (San Luis,

Letzte Nachrichten.
Genoſſe Thiele iſt ſoeben von der Mafjeſtäts-

beleidigung freigeſprochen worden.

Berlin, 26. Mai. Geſtern nachmittag wurden beim Bau
eines Hauſes am Friedrichshain mehrere mit Ausſchachten
beſchäftigte Arbeiter durch Erdrutſch verſchüttet. Ein Arbeiter
iſt tot, die andern wurden leicht verletzt.

Verlin, 26. Mai. Der 40 jährige Major a. D. Raſch wurde
geſtern nachmittag von ſeiner früheren Wirtſchafterin Marie
Gleditſch aus Eiferſucht nach kurzem Wortwechſel durch einen
Dolchſtoß in den Magen getötet. Das Mädchen, welches
flüchtig geworden iſt, iſt geſtern abend verhaftet worden.

Frankfurt a. M., 26. Mai. Die Klempner und Jnſtalla-
teure beſchloſſen in einer öffentlichen Verſammlung mit 204 von
211 abgegebenen Stimmen, die Arbeit bei den Jnnungsmeiſtern
niederzulegen. Sie ſordern die Einführung einer 9hſtündigen
m ferner die Feſtſetzung eines Minimal Arbeits

ohnes.

London, 26. Mai. Morning Leader meldet aus Newyork:
Der großen Hitze der letzten Tage iſt ein heftiger Zyklon ge
folgt, der beſonders Nebraska heimgeſucht hat. Augenblicklich
fehlen noch Einzelheiten, da die Haupttelegraphenlinien meiſt
zerſtört ſind. Zahlreiche Einwohner der Stadt Norman ſind
unter den Trümmern ihrer Häuſer begraben worden. Auf
dem Felde kam eine große Menge Vieh um. Eine Poſtkutſche
mit zwölf Paſſagieren wurde umgeworfen, mehrere der Jn-
ſaſſen ſind ſchwer verletzt. Bisher wurden über hundert
Familien als obdachlos gemeldet.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 22. Mai.

Aufgeboten: Schneider und Anna Langer
(Diestauerſtr. 2). Schloſſer Grzeskowiak und W
(Saalberg 24). Schloſſer Donat und Friederike Weſemeier
(Alter Markt 4). Gaſtwirt Böhme und Roſa Lützkendorf
(Almsdorf und Gröſt).

Kvpeſchredungen Lackierer Haenke u. Anna Berger (Bern-
hardyſtr. 13 und Pfännerhöhe 46). Tiſchler Pitzſchke und Frida
Wohlrabe (Forſterſtraße 56 und Halberſtädterſtraßze 6). Reſtau-
rateur Schwabach und Anna Bachmann (Albert Schmidtſtraße 7
und Albert Schmidtſtraße 3).

Geboren: Handarbeiter Sachſe S. (Kl. Ulrichſiraße 14).
Kutſcher König T. (Liebenauerſtr. 10). Kutſcher Block T.
(Ludwigſtraße 22). Kernmacher Krei T. (Schützenſtraße 12).
Schloſſer Bitzmann S. (Wörmlitzerſtraße 10). Schneider Opel S.
(Kl. Ulrichſtr. 353) Kaufmann Deparade S. (Mangsfelderſtr. 41).
Eiſendreher Ka S. (Albert Schmidtſtraße 5). Gepäckträger
Schlegelmilch Streiberſtr. 27). Bauarbeiter Hergeſelle S.
(Unterplan 8). Maſchinenſchloſſer Springer S. (Krukenbergſtr. 10).
Ziegeleiarbeiter Wendtland T. (Mansfelderſtraße 48).

Geſtorben: Fabrikarbeiter Mucke, 48 J. Leipzigerſtraße 63).
Fabrikarbeiter Beßler, 71 J. (Siechenhausſtiftung). Schneider
meiſter Bürger, 52 J. (St. EliſabethKrankenhaus). Handarbeiters
Stawnjak T., 1 M. (Schmiedſtraße 33). TelegraphenDiätars
Fügemann Ehefrau, 32 J. Liebenauerſtr. 163).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 22. Mai.
Aufgeboten Straßenbahnſchaffner Kohlberg und Agnes

Roth Gr. Brunnenſtraße 29 und T rig Bauarbeiter
Wilsdorf und Fulda Anhalt (Roſenſtr. 2 und Brachwitzerſtr. 7).

Eheſchließung: Landwirt von Wilamowitz Moellendorff
und Anna von Koethen a e 34).Geboren: Arbeiter Moriſer S. (Eichendorffſtr. 21). Gärtner
Heinemann T. (Gr. Goſenſtraße 15). Bankbeamten Eberwein T.
(Albrechtſtraße 9). Tiſchler Müller T. (Herderſtraße 2). Geſchirr-
führer Thomas S. re e 11).eſtorben Geſchirrführers Fiedler T., 1 Tg. (Mühlweg 46).
Korbmacher Haſſe, 17 J. (Saalwerderſtraße 15). Bauarbeiters
Vbleyge S., 10 M. (Gabelsbergerſtraße 10). Univerſitäts-
Veere Dr. phil. Holdefleiß S., 1J. (Wilhelmſtr. 19). Maurers
Stroß Ehefrau, 52 J. (Feldſtraße 5).

23. Mai.
Aufgeboten: Paſtor Lühr und Eliſabeth Reinckens (Schwie

gershauſen und Goetheſtraße 41 b).
Geboren Kaufmann Winter S. r öllwitgerh ne 2 a).

Former Strechel S. (Gr. Brunnenſtraße 11). Mgſchinen-
ſchloſſer Henze T. (Eichendorffſtraße 17). Fabrikarbeiter Schubert

S. (Harz 5). S dere W S. r 19).Kellner S. traße 8). a Schkölziger S.(Schillerſtraße 20). Paſtor Kunitz T. (Burgſtraße 1).

Quittung.
Zum Reichstagswahlfonds:

ha drei organiſierten Weißgerbern durch M. 1 Mark er-
en.

Durch Gr. Bei Streicher auf dem Billard 3 Mk. Gerig.
Für die Ausgeſperrten in Jſerlohn: Buchdrucker-VerbandHalle a. S. 20 et v Güldenberg.
Teuchern. Zum Wahlfonds: Rauchklub Einigkeit 4.31 Mk.Weil wir Adoif noch mal ſehen wollen in Teuchern 50 Pf.

Weil zur Verlobung kein Geld mehr da war 60 Pf. Von
r pris durch E. K. 1.10 Mk. Von G. M. 25 Pf. Süren W.

Verantwortſicher Redaktenr: Robert Fette in Halle.
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